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Ständiſche Angelegenheiten. 


Berlin, 6. März. Nachdem der ſeit dem 17. 
Januar d. J. hierſelbſt vereinigte ſtändiſche Aus⸗ 
ſchuß die demſelben vorgelegten Propoſitionen erle= 
digt hatte, war der Schluß ſeiner Sitzungen auf 
den heutigen Vormittag anberaumt. — Se. Ma⸗ 
jeſtät der König erſchienen gegen 113 Uhr, beglei⸗ 
tet von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preu⸗ 
ßen, von den Mitgliedern des Staats⸗Miniſteriums, 
von dem Lebehoch der Mitglieder des Ausſchuſſes 
empfangen, in dem Verſammlungsſaal und hielten 
folgende Rede: . k 

Nachdem Mir angezeigt worden, daß Meine 
zum erſten vereinigten Ausſchuß verſammelten ge⸗ 
treuen Stände die ihnen aufgetragene wichtige Ar⸗ 
beit vollendet, — und Ich darf zu Meiner wahren 
Befriedigung hinzufügen — mit großer Ausdauer 
und beſeelt von dem ſchönſten Geiſt echter Vater⸗ 
landsliebe erledigt haben, bin Ich in Ihrer Mitte 
erſchienen, um Ihnen ein herzliches Lebewohl zuzu⸗ 
rufen! 

a iſt dieſer Augenblick überdies für Mich ein 
wichtiger und erfreulicher! Durch die Erledigung 
der dem vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß ertheilten 
Vorlagen und durch die gleichzeitige Einberufung 
und Einführung der ſtändiſchen Deputation für das 
Staats⸗Schuldenweſen iſt Meine Geſetzgebung vom 
3. Februar v. J. zur vollen Ausführung gebracht 
und damit derjenige Zeitpunkt eingetreten, bis zu 
welchem Ich nach der Botfchaft vom 24. Juni v. 
J. Meine Entſchließungen über die Anträge des er⸗ 
en vereinigten Landtages auf einige Modifikatio⸗ 
nen jener Geſetzgebung vorbehalten hatte. 

Schon in Meiner Thronrede vom 11. April v. 
J. hatte Ich wohlüberlegt ausgeſprochen, daß Ich 
den Vereinigten Landtag gern und öfter um Mich 
verſammeln würde, wenn derſelbe Mir die Ueber⸗ 
zeugung gewähre, daß Ich es könne, ohne höhere 
Regentenpflichten zu verletzen. — Die Periodizität 
ſtändiſcher Central⸗Verſammlungen hatte Ich von 
Anfang an als nothwendig für Mein ſtändiſches 
Gebäude anerkannt und fie den vereinigten Aus- 
ſchüſſen gegeben. Nachdem aber beide Kurien des 
vereinigten Landtages die faſt einſtimmige Bitte an 
Mich gerichtet hatten, die Periodizität auf den ver⸗ 
einigten Landtag ſelbſt zu übertragen, ſo war es 
längſt Mein Entſchluß — Mehrere von Ihnen wiſ⸗ 
ſen das aus Meinem Munde — dieſen Wunſch 
durch die That zu erfüllen. Gern benutze Ich da⸗ 


ber dieſe Veranlaſſung, Ihnen nun auch zu er- 
klären: 


chender Weiſe 


näher ausgeführt iſt, welche 


wird. Miniſter des Innern mittheilen 


Sie aber, Meine Herr z i Si 
der dn Sin Sicher Cnfai war vi 
N beiden Kurien des erſten vereinigten Landtages 
geſtellten Anträge in vollem Umfange gewährt ſind, 


allen denen verkünden, welche fi 
aben, und darunter ſind . Hehn 
einer redlichſten und getreueſten ben 
Ja, Meine Herren, gehen Sie mit Gott Eee 
Provinzen und Städte als Boten des Friedens der 
Einigkeit und Kraft! Die Vorſehung hat Greig⸗ 
niſſe eintreten laſſen, welche die geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung in ihren Grundveſten zu erſchüttern drohen. 
Jeutfche Herzen, preußiſche Männer, Männer der 
Baterlandsliebe, der Ehre, wiſſen, welche eigenthüm⸗ 
iche, heilige Pflicht ſolche Zuſtände bedingen. Kein 


Volk auf Erden hat unter ähnlichen Verhältniſſen 
jemals ein erhebenderes Beiſpiel gegeben, als das 
Unſrige. Das aber bedingt die Wiederholung der— 
ſelben Erſcheinung in dieſem Augenblick um ſo un⸗ 
erläßlicher; denn wir wollen nicht weniger treu, 
nicht weniger muthig, nicht weniger ausdauernd 
ſein, als unſere Väter oder wir ſelbſt als Jünglinge 
es waren! 

Was jeder klare Verſtand begreift, was jedes 
edle Herz fühlt, das ſprechen Sie, meine Herren, 
in Ihrer Heimat aus! Rufen Sie einem Jeden 
die unwiderſprechliche Wahrheit zu: Laſſet alle Par⸗ 
teien ruhen, ſehet nur auf das Eine, was Noth thut, 
wenn wir mit Ehren und Segen aus dem Sturm her⸗ 
vortreten wollen, den unſere Einmüthigkeit, unſere Hal- 
tung, unſer Beiſpiel, unter Gottes gnädigem Beiſtand 
allerdings beſchwichtigen kann. Schaart Euch, wie eine 
eherne Mauer, in lebendigem Vertrauen um Euren 
König, um Euren beſten Freund! Fern von dem 
Gedanken an die Einmiſchung in die inneren Ange— 
legenheiten fremder Völker, thue Ich Alles, Meine 
Herren, was an Mir iſt, um durch die Eintracht 
und das mächtige Wort der Großmächte, vor Allem 
aber durch Kräftigung des deutſchen Bundes einen 
ehrenvollen Frieden zu ſichern, der den Völkern Euro⸗ 
pa's nöthig iſt, wenn nicht die Bahn des geiſtigen 
und materiellen Fortſchrittes, welche fie fo ruͤſtig be⸗ 
treten, unterbrochen, ja vielleicht auf Jahrhunderte 
zerſtört werden ſoll. Wenn Mein Volk den deut⸗ 
ſchen Stämmen das Beiſpiel der Einheit und Kraft 
giebt, ſo iſt ein großer Schritt zur Erreichung die⸗ 
ſes ſegenreichen Zieles der Erhaltung des Friedens 
geſchehen. 

Doch ſollte es Gottes unerforſchlicher Rathſchluß 
anders fügen; ſollten die Verträge gebrochen wer⸗ 
den, auf denen Europa's politiſches Gebäude beruht, 
ſollte ein Feind es wagen, das eigene Gebiet oder 
das Meiner deutſchen Bundesgenoſſen anzutaſten, 
dann würde Ich, wie es Ehre und Pflicht gebietet, 
ſelbſt die Gefahren des Krieges einem ſchmaͤhlichen 
Frieden vorziehen. Ich werde dann Mein wehrhaf— 
tes Volk zu den Waffen rufen, es wird ſich um 
Mich ſchaaren wie vor fünfunddreißig Jahren unter 
den Fahnen Meines unvergeßlichen — nun in Gott 
ruhenden Vaters — der auch der Vater ſeines Vol⸗ 
kes war; dann wird — das iſt Meine Zuverſicht! 
der Heldenmuth der Jahre 1813, 1814 und 1815 
nicht fehlen. — Sobald die Maßregeln, welche Ich 
für Preußens und Deutſchlands Sicherheit und Ehre 
ergreifen muß, den Beiſtand Meiner getreuen Stände 
erfordern, ſpäteſtens dann, wenn (was Gott gnädig⸗ 
lich verhüten wolle!) der allgemeine Ruf zu den Waf- 
fen erſchallen müßte, werde ich Sie, Meine Herren, 
und Ihre Mitſtände — den ganzen vereinigten Land⸗ 
tag — wiederum berufen, um Mir mit Rath und 
That beizuſtehen, wohl wiſſend, daß das Vertrauen 
Meines Volkes Meine feftefte Stütze iſt, und um 
der Welt zu zeigen, daß in Preußen der König, 
das Volk und das Heer dieſelben ſind von Geſchlecht 
zu Geſchlecht! — Auch das verkündigen Sie den 
Ihrigen in der Heimat, und noch einmal ein herz—⸗ 
liches Lebewohl! a 

Nach Beendigung derſelben verließen Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben den Saal unter dem erneuerten Lebehoch der 


Verſammlung. — Darauf verlas der Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar und Miniſter des Innern nachſtehende Allerhöchſte 
Botſchaft: ° 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. entbieten Unſeren zum vereinigten Ausſchuſſe 
verſammelten getreuen Ständen Unſeren gnädigen Gruß. 
Nachdem der, nach Unſerem Befehl vom 3. Dezember Pe 
berufene vereinigte ſtändiſche Ausſchuß die ihm geftellte Auf- 
gabe gelöſt hat, gleichzeitig auch die ſtändiſche Deputation 
für das Staatsſchuldenweſen verfammelt und eingeſezt wor: 
den und damit die Verordnungen vom 3. 1 08 v. J. 
ihrem weſentlichen Inhalte nach zur Ausführung gekommen 


. . —— 


—————————————— . —————— 
ſind, iſt gegenwärtig der Zeitpunkt eingetreten, bis zu wel⸗ 
chem Wir, nach Inhalt Unſerer Botſchaft an den erſten ver⸗ 
einigten Landtag vom 24. Juni v. J., Unſere Entſchließung 
auf die Anträge deſſelben wegen Abänderung Unſeres Patents 
und der Verordnungen vom 3. Februar v. J. ausgeſetzt hat⸗ 
ten. Demnach haben Wir jetzt nachſtehende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt: 1) Wir wollen die durch das Patent vom 3. Februar 
v. 3. dem vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſe verliehene Perio⸗ 
dizität auf den vereinigten Landtag übertragen. 2) Die 
Wirkſamkeit des vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes ſoll in 
der von beiden Kurien des erſten vereinigten Landtages über⸗ 
einſtimmend beantragten Weiſe beſchränkt werden. — Wir 
behalten uns vor, nach dieſen unſeren Entſchließungen, von 
welchen Wir Unſere zum vereinigten Ausſchuſſe verſammelten 
getreuen Stände hierdurch vorläufig in Kenntniß fegen, die 
Verfaſſungs⸗Geſetze vom 3. Februar v. Rp durch eine beſon⸗ 
dere Verordnung abzuändern, welche vor Einberufung des 
nächſten vereinigten Landtages publizirt werden wird. — 
Uebrigens bleiben Wir Unſeren zum vereinigten Ausſchuſſe 
verſammelten getreuen Ständen in Gnaden gewogen. 
Gegeben Berlin, den 5. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
An 5 
den vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß. 

und erklärte ſodann auf Befehl Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs den erſten vereinigten ſtändiſchen Ausſchuß für ge⸗ 


ſchloſſen. (Allg. Pr. Ztg.) 


Inland. 

Berlin, 7. März. Se. Majeſtät der König ha 
ben allergnädigſt geruht: den ſeitherigen außerordentli⸗ 
chen Profeſſor der Geburtshülfe an der mediziniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie für das Militär, geheimen Me⸗ 
dizinal⸗Rath Dr. Schmidt, zum ordentlichen Profeffor 
dieſer Wiſſenſchaft bei derſelben, und den außerordent⸗ 
lichen Profeſſor Dr. Böhm, von der hieſigen Univer⸗ 
ſität, zugleich zum außerordentlichen Profeſſor der Chi⸗ 
rugie an der gedachten Akademie zu ernennen; ſo wie 
dem Bergrichter von Götze, bei dem Bergamte zu 
Waldenburg, den Charakter als Berggerichts Rath zu 
verleihen. 

Ihre Majeſtät die Königin haben den Beſitzer der 
Handlung Gebr. Gropius im Diorama, Kaufm. Fer⸗ 
din and Gropius, zu Allerhöchſtihrem Hof⸗Lieferan⸗ 
ten zu ernennen geruht. 

Abgereiſt: Der außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter bei den großherzoglich mecklen⸗ 
burgiſchen Höfen und bei den freien Hanſeſtädten, von 
Hänlein, nach Hamburg. 

Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgende Anzeige: „Die 
kaiſerlich braſüianiſche Regierung hat durch das Dekret 
vom 1. Oktober v. J. die Erhebung von Differenzlal⸗ 
Abgaben von fremden, in braſilianiſchen Häfen ein⸗ 
gehenden Schiffen und deren Ladungen, mit Zulaſſung 
von Ansnahmen für gewiſſe in dem Dekrete angegebene 
Fälle, angeordnet. Die betreffenden dieſſeitigen Gewer⸗ 
betreibenden werden davon in Kenntniß geſetzt, daß jene 
Maßregel auf preußiſche nach braſilianiſchen Häſen kom⸗ 
mende Schiffe und deren Ladungen keine Auwendung 
findet, daß vielmehr preußiſche Schiffe und deren La; 
dungen, von welchem Orte ſie kommen und wohin ſie 
beſtimmt ſein mögen, beim Eingange, während des 
Aufenthalts und beim Ausgange in braſilianiſchen Hä⸗ 
fen in Betreff der Abgaben von Schiff und Ladung 
gleich den nationalen Schiffen und deren Ladungen 
werden bebandelt werden. — Berlin, den 5. März 
1848. Der Finanz⸗Miniſter von Düesberg.“ 

Monats ⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Wenke nun 505 5. Oktbr. 1846. 
E ktiva. 
1) Geprägtes Geld und Barren .. 12,792,800 Rtlr. 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen . . . 2,659,400 „ 
3) Wech ſel⸗Beſtaͤnde . 16,041,500 „ 
4) Lombard Darlehne . 14,611,800 „ 
5) Staats⸗Papiere, verſchiedene For⸗ 
derungen und Aktiva 
Paſſiva. 
6) Banknoten im Umlauf.. . 15,850,400 „ 
7) DepofitensKapitalien » » + » 24,269,600 „ 


12,689,700 „ 


9 


8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen (nach Rückzahlung 
von 4,400,000 Ntl. fr. 9 29 
der Bank⸗Ordnung vom 5. 
Oktober 1846) h 
9) Guthaben von Staatskaſſen, In⸗ 
ſtituten und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ 
ahes 28 
Berlin, den 29. Februar 1848. 
Königl. preuß. Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
(9°3.) v. Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meven, 


l Schmidt. 

8 Berlin, 6. Febr. Der König ſprach in der Heu: 
tigen Schlußſitzung des vereinigten Ausſchuſſes bewegt 
und in feierlicher Betonung. Ausdrücklich verdient her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß die Entſchließung des Kö⸗ 
nigs in Bezug auf die Periodizität längſt vor der legs 
ten franzöſiſchen Kataſtrophe gefaßt war; wie es auch 
Thatſache iſt, daß die gegenwärtige Haltung des deut⸗ 
ſchen Bundestages ſeit Monaten von Preußen in drin⸗ 
gender Mahnung angebahnt ward. — Heute hat der 
Unterſuchungsrichter Herrn Dr. Freyberg eröffnet, daß 
die gegen ihn angebrachten Denunziationen ſich als un⸗ 
begründet erwieſen haben, daß von einer ferneren Unter: 
ſuchung nicht die Rede ift, und daß das Collegium des 
Kammergerichts die ſofortige Entlaſſung verfügt hat. 
Herr Freyberg verließ in Begleitung ſeines Rechtsfreun⸗ 
des die Hausvoigtei, um ſich in den Schooß feiner all⸗ 
gemein geachteten und ſo hart geprüften Familie zu⸗ 
rückzubegeben. — Die Verhältniſſe in Paris ſtellen ſich 
ſo heraus, daß die Erhaltung der jetzigen proviſoriſchen 
Regierung für alle Wohlgeſinnten im In- und Aus: 
lande zeitweilig eine ſehr dringende Sache wird. Denn 
hinter dieſer proviſoriſchen Regierung ſtehen ein Du⸗ 
zend rein kommuniſtiſcher Clubs, die förmliche Güterver⸗ 
theilung wollen und die gewaltſame Propaganda ihrer 
Theorien für das Ausland. Napoleon ſagte auf St. 
Helena buchſtäblich: meine guten Franzoſen haben noch 
20 Revolutionen im Leibe. — Graf v. der Gröben ſoll 
das Generalkommando des 7., Generallieut. v. Grabow 
das des 8. Armeecorps erhalten haben. — Sonſt Nichts 
Neues, was Ihnen die Zeitungen nicht brachten. Man 
ſpricht von einem bevorſtehenden Aufruf Sr. Majeſtät 
an das preußiſche Volk. Der öſterreichiſche Beobachter 
hat folgenden merkwürdigen Paſſus: „Zum Glück 
aber iſt die weithin unter den Boden von 
Italien und Deutſchland gelegte Mine in 
Paris früher aufgeflogen als es in den Be⸗ 
rechnungen der Unruheſtifter liegen konnte, 
und Europa hat zur Zeit Gelegenheit in den Ab- 
gr und zu blicken, in den es geſtürzt werden ſollte.“ 
Das iſt ſehr bemerkenswerth; wir glauben aber, daß 
wir nicht bloß in den Abgrund blicken ſollen, wir fol: 
len auch dafür hübſch ſorgen, daß der Abgrund uns 
nicht ſelber erfaßt. Wir ſollen nicht verzweifeln, nicht 
bloß träumen; wir follen Alle, Regierende und Regierte, 
vernünftig und kräftig handeln, wir ſollen reformiren, 
wo es noth thut, und gehorchen, wo es noth thut. 
Mit dem bloßen blicken in den Abgrund iſt es nicht 
abgethan, zumal ein Abgrund ſich doch nicht ſchließt, 
wenn man ihn noch ſo lange anſieht. Rüſtig vorwärts, 
über den Abgrund hinweg, da man ihn doch nicht mehr 
ſchließen kann. 

Berlin, 6. März. Der König hat die zwei⸗ 
jährige Periodizität des vereinigten Landtages aus⸗ 
geſprochen. (S. oben „ſtändiſche Angelegenheiten.“) 
Dieſe königliche Entſchlleßung hat eine freudige Auf⸗ 
regung hervorgerufen, und es wird dieſe Conceſſton — 
ein Eckſtein zu dem preußiſchen Verfaſſungs gebäude — 
nicht verfehlen, im Lande einen lebhaften Eindruck zu 
machen. — In Bezug auf die Preßfreiheit iſt freilich 
der allgemein gehegten Erwartung entgegen für den 
Augend lick noch nichts erfolgt; indeß zweifelt Niemand 
daran, daß auch in dieſer Angelegenheit eine köngl. Ent- 
ſchließung bald erlaſſen werden wird. — Die Mitglieder 
des Ausſchuſſes verfügten ſich unmittelbar nach der 
Schlußſitzung zum Prinzen von Preußen, dem ſie ſich 
zur Abſchiedskour vorſtelllen. Um 3 Uhr waren auf 
allerhöchſten Befehl Alle zur königlichen Tafel gezogen, 
von wo viele unmittelbar auf den Eiſenbahnen den 
Heimweg antreten werden. Geſtern Mittag hatten ſich 
faſt sämmtliche Ausſchußmitglieder zu einem großen Ab: 
ſchiedsmahle im Milentz ſchen Saale verſammelt und 
am Abend hielt ein großer Theil auch eine Privatver⸗ 
ſammlung, in welcher fie ſich darüber zu verſtändigen 
ſuchten, was auf den bevorſtehenden Provinzial-Land⸗ 
tagen gemeinſam von ihnen zum Heil des Vaterlandes 
geſchehen könne. Daß übrigens die Provinzial = Land: 
tage ſo ge einberufen werden dürften, bezweifelt man 
jezt. — Aus der letzten Sitzung des ſtändiſchen Aus: 
ſchuſſes tbeilen wir noch die wichtige Notiz mit, daß 
mit % Mehrheit der Antrag beſchloſſen ward, das 
Gouvernement wolle die Emanirung eines neuen Straf⸗ 
geſetzbuches ſo lange verſchieben, bis gleichzeitig eine neue 
Kriminal⸗Ordnung vom vereinigten Landtage berathen 
fei. Demnach dürfte die neue Strafgeſetzgebung wohl 
noch mindeſtens auf ein Jahr ausgeſetzt bleiben; es 
dürfte aber auch hierin, ſofern nicht Alles täuſcht, die 
Garantie liegen, daß wir kein anderes Strafverfahren 
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erhalten werden, als eins gegründet auf die großen 


Prinzipien der Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und des 


Geſchwornengerichts. — Von dem troſtloſen Zuſtande 


unſerer Börſe in der letzten Woche werden Sie wohl 
Kenntniß genommen haben. Man erinnert ſich nie⸗ 
mals, weder 1789 noch 1830, ähnlicher Kriſen, was 
allerdings damit zuſammenhängt, daß die Ausdehnung 
des Papiergeldes, das Actienweſen überhaupt, erſt der 
neueren Zeit angehört, und daß, indem hierdurch ein 
ungleich größerer Theil des Nationalvermögens der Börſe 
zugeführt iſt, auch die Zuckungen derſelben in ungleich 
weiteren Kreiſen empfunden werden. Die Actien ſind 
in der letzten Zeit an einzelnen Börſentagen wahrhaft 
verſchleudert worden, und noch jetzt ſtehen ſie offenbar 
tief unter dem geringſten Werth, den eine ſolide Be⸗ 
rechnung der Verhältniffe ihnen zuſprechen muß. Aber 
was will man ſagen, wo die Bankantheile um mehrere 
zwanzig Procent gefallen ſind, die Staatsſchuldſcheine 
auf 80 ſtanden und ſich kaum bis 83 und 84 gehoben 
haben?! Man kann nur warnen, in dieſer papiernen 
Geldwirthſchaft nicht bis an die äußerſten Grenzen vor⸗ 
zuſchreiten, welche die Sicherheit eines fünfunddreißig⸗ 
jährigen Friedens zu geſtatten ſchien, vielmehr recht zu 
erwägen, wie raſch ein kriegeriſches memento mori 
dazwiſchenfahren und das Beſitzthum von Millionen 
zertrümmern kann. Ging man doch in den letzten Ta⸗ 
gen fo weit, alles fremde Papiergeld zurückweiſen und 
nur preußiſche Kaſſenanweiſungen nehmen zu wollen 
— eine Maßregel, die in ihren Konſequenzen zur Ver⸗ 
nichtung alles Verkehrs geführt hatte und bereits pa⸗ 
niſchen Schrecken zu verbreiten begann. Glücklicher 
Weiſe hat man den Unverſtand, Dank ſel es der Vor⸗ 
ſorge der Regierung und der Einſicht der Verſtändige⸗ 
ren im Publikum, bereits eingeſehen; aber wandeln wir 
denn nicht unter der Möglichkeit der Wiederkehr ſolcher 
Zuſtände immer auf Meſſerſchneiden? In den letzten 
Tagen ſchien ſich die Stimmung an der Börſe weſent⸗ 
lich beſſern zu wollen, heute war ſie indeß wieder eine 
ſehr ſchlechte, was mit den Nachrichten aus Köln und 
Hamburg zuſammenhing, wiewohl die dortigen Vor⸗ 
gänge ſehr übertrieben worden ſind und die Ruhe ſchon 
wieder hergeſtellt zu ſein ſcheint. Theilweiſe hat denn 
auch wohl die Neuenburger Angelegenheit eingewirkt, 
wenngleich kein Menſch deshalb einen Krleg fürchtet. 
Preußen hat jetzt wahrlich Wichtigeres zu thun, als 
eine Hand voll Leute, die früher feine Schuß » und 
Schirmherrlichkeit anriefen, jetzt aber wieder ablehnen, 
deshalb zur Rede zu ſtellen. 

** Berlin, 6. März. Kaum iſt die Noth des 
vorigen Jahres überſtanden und ſchon droht ein neuer 
Feind, der möglicherweiſe für die ärmere Volksklaſſe 
noch empfindlicher werden kann. Ueberall, wo man 
hinſieht, ſtocken die Geſchäfte und veranlaſſen die Ge⸗ 
werbetreibenden, die wenigen Mittel, die ſie noch be⸗ 
ſitzen, zuſammenzuhalten. Neubauten werden ſo wenige 
unternommen, daß es viele Baumeiſter giebt, denen es 
für die nächſte Zeit ganzlich an Beſchäftigung fehlt. 
Der größte Theil der hieſigen Maurer- und Zimmer⸗ 
Meiſter find genöthigt, Arbeiter zu entlaſſen, während 
ſie in frühern Jahren um dieſe Zeit die Zahl ihrer 
Geſellen zu vergrößern pflegten. Die Geldnoth drückt 
alle Gewerbe nieder, und ſieht man der Zukunft mit 
Beſorgniß entgegen. Große Fabriken haben in der 
letzten Zeit Hunderte von Arbeitern entlaſſen, die nun 
plötzlich brotlos Arbeit ſuchen, aber keine finden. Dazu 
kommt noch, daß die köniel. Bauten ebenfalls ſiſtirt 
worden find, wobei Tauſende von Menſchen Beſchäf⸗ 
tigung und Arbeit fanden. Die Commune laßt zwar 
auf dem Wedding Arbeiten ausführen, und ſoll der 
Andrang dabei, wiewohl nur 71½ Sgr. Lohn gezahlt 
wird, außerordentlich groß ſein. Dort werden aber 
meiſt nur Arme beſchäftigt. 

Den Nachrichten, welche die Bekanntmachung des 
Regierungs-Präſidenten von Raumer vom 3. d. M. 
über die an demſelben Abend in Köln ſtattgefundene 
Ruheſtörung gebracht hat (f. geſtr. Brest. Ztg.) können 
wir aus zuverläßiger Quelle heute noch Einiges hinzu⸗ 
fügen. — Es war nicht erforderlich, mehr Truppen als 
ein Bataillon des 25. Inf.⸗Regmts. zu verwenden, und 
dieſem gelang es in kurzer Zeit, den Rathhausplatz von 
dem verſammelten Volkshaufen zu ſäubern; dieſer ſetzte 
den Truppen Widerſtand nicht entgegen, und die letzteren 
waren deshalb auch nicht genöthigt, von ihren Waffen 
Gebrauch zu machen. Einer der Rädelsführer verließ 
den Platz nicht und wurde, wie bereits geſtern gemeldet, 
ſofort verhaftet. Die Säuberung des Platzes war um 
8 Uhr erfolgt; nicht lange darauf drang ein Theil des 
Volkshaufens wiederum vor das Rathhaus, wurde aber 
in gleicher Weiſe, wie dies früher der Fall geweſen, in 
nicht geraumer Zeit zerſtreut. — In den letzten Tagen 
hat die ungünſtige Witterung die Meldungen durch den 
Telegraphen verhindert, und hat deshalb auf dieſem 
Wege eine Nachricht über jene Vorgänge uns nicht zu⸗ 
gehen können. (Allg. Pr. Ztg.) 

Köln, 4. März. Die Ereigniffe in Frankreich ha⸗ 
ben auch in unferer Stadt die Gemüther mächtig auf⸗ 
geregt. Der Gemeinderatb hatte ſich geſtern Nachmit⸗ 
tags um drei Uhr im Rathhauſe verſammelt, ne 
als geſetzlicher Vertreter der Bürgerſchaft 72 * * 
zu berathen, was ſeinerſeits zur Erreichung des allge: 
mein erſtrebten Zieles einer feſteren Verbindung aller 
vaterlandsliebenden Männer zur Behauptung der natio⸗ 


nalen Unabhängigkeit, unter gleichzeitiger Fortentwicke⸗ 
lung unſerer Verfaſſungs⸗Zuſtände im Geiſte der Frei⸗ 
heit und Geſetzlichkeit gethan werden könne. Nach län⸗ 
gerer Berathung faßte der Gemeinderath den Beſchluß, 
dem zum vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſe in Berlin 
anweſenden Abgeordneten der Stadt in einem Schrei⸗ 
ben folgende Maßregeln zu bezeichnen, welche er für 
geeignet hält, der Regierung das Vertrauen und die 
Hingebung der Nation zu gewinnen, und ihn auf's 
Dringenſte zu erſuchen, dieſelben der Staats⸗Regierung 
zu empfehlen: „1) Schleunige Einberufung des ver⸗ 
einigten Landtages und Gewährung derjenigen Rechte, 
welche von den Vertretern des Volkes, als zu einer 
dauerhaften Begründung der Verfaſſung erforderlich, in 
Anſpruch genommen werden, ſo wie Erweiterung des 
Wahlgeſetzes auf einer möglichſt umfaſſenden Grundlage 
und Verleihung der beſchließenden Stimme an den ver⸗ 
einigten Landtag. 2) Soſortige Aufhebung der Genfur. 
3) Die Umgeſtaltung der deutſchen Bundes⸗Verfaſſung 
in dem Sinne, daß die Verbindung der deutſchen Völ⸗ 
ker inniger befeſtigt werde; daß aber auch eine genü⸗ 
gende Vertretung des Volkes durch unmittelbare Abgeord⸗ 
nete deſſelben bei der Bundes dehörde gewährt werde.“ 
Das Schreiben war eben zur ſofortigen Abſendung ins 
Reine geſchrieben und unterzeichnet, als — bald nach 
7 Uhr — eine Deputation von kölner Bürgern ange: 
meldet wurde, welche dem Oberbürgermeifter in Gegen: 
wart des Gemeinderathes eine Mittheilung zu machen 
wünſche. Einige hundert Perſonen, faſt nur aus der 
arbeitenden Volksklaſſe, fanden ſich in dem großen Saale 
vor dem Sitzungsſaale ein und ihr Wortführer trug 
in der aufgeregteſten Sprache als „Forderungen des 
Volkes“ mehrere Punkte vor, welche vorher in Maſſe 
gedruckt vertheilt worden und in der „amtlichen Be⸗ 
kanntmachung“, welche wir in der 1. Ausgabe dieſer Nr. 
mittheilten, wörtlich enthalten ſind. Er fügte faſt zu 
jedem eine nähere Motivirung bei, die durch das furcht⸗ 
barſte Geſchrei der tobenden Menge wiederholt unter⸗ 
brochen wurde. Der Oberbürgermeiſter richtete einige 
Worte an die Menge, theilte ihr mit, daß der Gemein⸗ 
derath bereits vor ihrer Ankunft den Beſchluß gefaßt, 
durch den gerade am Sitze der Regierung anweſenden 
kölner Abgeordneten diejenigen Wünſche in Bezug auf 
die raſchere Entwickelung unſerer politiſchen Zuſtände 
auszuſprechen, welche nach ſeiner Ueberzeugung die große 
Mehrheit der hieſigen Bürgerſchaft hege, — vermochte 
jedoch nicht zu beſchwichtigen; eben ſo wenig ein im 
Volke ſonſt ſehr beliebtes Mitglied des Gemeinderathes, 
welches das Wort nahm. Man forderte mit allem 
Ungeſtüm, daß der Gemeinderath alsbald über die „For⸗ 
derungen“ berathe, dieſeben zu den ſeinigen mache und 
als ſolche der Regierung mittheile; man wolle drauſſen auf 
dem Platze bis zum frühen Morgen den Beſchluß abwar⸗ 
ten, nur möge ſofort ein definitiver gefaßt werben. 
Nachdem der Gemeinderath erklärt, daß er ſeine Siz⸗ 
zung gleich fortſetzen wolle, verließ die Menge den Saal 
und begab ſich auf den Rathhausplatz, wo von Meh⸗ 
reren aus ihrer Mitte Reden im eraltirteften Sinne an 
ſie gehalten wurden. Von dieſer Menge bedroht, deren 
Haltung und Aeußerungen den feſteſten Vorſatz verkün⸗ 
deten, den Gemeinderath zu ihrem Willen zu zwingen, 
brachte letzterer zwei Stunden in Berathungen und 
vergeblichen Verſuchen, durch Verhandlungen mit einem 
der Stimmführer beſchwichtigend einzuwirken, zu. Nicht 
lange nach neun Uhr mochte die Behörde endlich nicht 
länger zögern, obſchon der Gemeinderath jeder Auffor⸗ 
derung dazu ſich enthalten hatte, vor dem Stadthauſe 
militäriſche Kräfte zu entwickeln. Der Anmarſch der 
Truppen, der übrigens in einer ſolchen Weiſe geſchah, 
daß der verſammelten Menge die ungehinderte Entfers 
nung nach zwei Richtungen möglich blieb, erfüllte nun⸗ 
mehr die Ruheſtörer ihrerſeits mit einem panſſchen 
Schrecken, und ein Theil derfelben ſtuͤrzte mit dem Ruſe: 
„Wir ſind verrathen, man ſchlägt den Generalmarſch!“ 
in den Sitzungsſaal des Gemeinderathes, deſſen Mit⸗ 
glieder theilweiſe jetzt den Schauplatz dieſer Unordnun⸗ 
gen verließen. Inzwiſchen zog ſich das Militär nach 
kurzer Friſt und nach Verhaftung eines der Redner 
(des früheren Artillerie⸗Lieutenants, jetzigen Zimmer: 
Lehrlings v. Willich) zurück, den Sitzungsſaal noch 
auf Stunden lang der Menge überlaſſend. Die ferne 
ren, ſehr ſtürmiſchen Auftritte in demſelben drehten ſich 
hauptſächlich um Verſuche, bei den Staatsbehörden die Frei⸗ 
laſſung der Verhafteten zu bewirken, wozu der Ober⸗ 
Bürgermeiſter und die anweſenden Gemeinderathe in 
dem wohlwollenden Wunſche, der Stadt ernſtere Vor 
fälle und die daraus zu beforgenden Folgen zu erſparen, 
mitwirkten. Zwiſchendurch wurden Scenen aufgeführt, 
wie die Eraltation fie einzugeben pflegt; ein von der 
fliehenden Menge zertretener und augenblicklich bewußt 
loſer Menſch mußte ein Opfer des milttairiſchen Ein’ 
ſchreitens vorſtellen und wurde in den Sitzungssaal ge⸗ 
tragen u. ſ. w. Nach 11 Uhr erſchien endlich ein Po⸗ 
lizei⸗Kommiſſar in Begleitung eine ſtarken Abtheilung 
Soldaten mit dem gemeſſenen Befehle, das Innere des 
Stadthauſes zu räumen. Bei der Aufgeregtheit der 
Menge bedurfte es der ganzen Ruhe und Beſonnen be 

des Ober⸗Bürgermeiſters, die ſich überhaupt unter die 
fen ſchwierigen Umſtänden keinen Augenblick verlaugnete⸗ 
um die Ausführung dieſes Befehles ohne Blutvergießen 


zu ermöglichen. — Die Bürgerſchaft wird aus dieſer 


möglichſt genauen Darſtellung, in der nichts gemildert 
ift, als die unglaubliche Anmaßung und Gewaltſamkeit 
der Führer jener verblendeten Menge, die Geſinnungen 
und Tendenzen, die tiefer Bewegung zu Grunde lagen, 
zu würdigen wiſſen, die Entrüſtung, welche ſich heute 
Morgens bei der Kunde des Vorgefallenen aller Kreiſe 
bemächtigte, iſt eine nur zu gerechte. Man kann ſich 
der ſichern Erwartung hingeben, daß fernere Störungen 
der Ordnung unterbleiben werden, daß wenigſtens die 
Bürger diefec Stadt, denen die Auftechthaltung der Ge⸗ 
fiße, die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
am Herzen hegt, von jeder Betheiligung ſich fern hal⸗ 
ten werden. — Im Laufe des heutigen Vormittags ſind 
noch zwei Perfonen (Dr. med. Gottſchalk und der frü: 
here Artillerie⸗Lieuten ant Anneke), als an den geſtrigen 
Vorfällen betheiligt, verhaftet und Haus ſuchungen bei 
denſelben gehalten worden. Die Unterſuchung iſt in 
vollem Gange; einer der Herren Inſtruktions richter iſt 
beſonders mit der Sache beauftra,st worden. 
(Köln. Z.) 


Dem Vernehmen nach haben geſtern Abends die 


Mitglieder des vereinigten Landtages: v. Beckerath, 
Hanſemann, von der Heydt, Meviſſen, Stedt⸗ 
mann, Uellenberg, dem hier anweſenden Ober: 
Präſidenten der Rheinprovinz, Hrn. Eichmann, ihre 
Anſichten über die gegenwärtige Lage Preußens und 
Deutſchlands, über die Wünſche des Volkes und über 
die von der Regierung aufrichtig einzuſchlagende zeitge⸗ 
mäße Richtung offen und unumwunden ausgeſprochen. 
Sie haben neben der Verficherung- ungeſchwächter Treue 
und Ergebenheit dem im Volke reif gewordenen Be⸗ 
dürfniſſe durchgreifender Reformen im Staatsleben, 
freibeitlicher Entwickelung der Verfaſſung und Sicher⸗ 
ſtellung des öffentlichen und perſönlichen Rechtes ernſte 
Worte verliehen. Der Hr. Oder⸗Präſident hat die 
Zuſage ertheilt, ſofort Sr. Majeſtät dem Könige von 
dieſem Vortrage Bericht zu erſtatten. (Köln. Z.) 


Koblenz, 4. März. Geſtern Abend gingen fünf 
Staffetten nach verſchledenen Richtungen von hier ab. 
Dieſelben bringen die Ordre zur Einberufung der 
Kriegsreſerven an die betreffenden Behörden. Zu⸗ 
verläſſigen Berichten zufolge ſollen vor der Hand das 
7., 8. und 4. Armeekorps ſchleunigſt mobil gemacht 
werden, und ſoll letzteres ſeinen Marſch nach dem Rheine 
beginnen. Von einer Einberufung der Landwehr ift 
noch keine Rede. — Ueber die Perſon der in Ems 
verweilenden Herzogin von Orleans, weiche in dem dor⸗ 
tigen Gaſthauſe zu den vier Thürmen die Belletage 
bewohnt, herrſcht ein myſtiſches Dunkel, da man trotz 
der Beſuche, welche hieſige hohe Damen derſelben ab⸗ 
geſtattet haben, doch Nichts mit Gewißheit darüber er⸗ 
fährt. Sicherm Vernehmen nach bereitet man in hie⸗ 
ſiger Stadt eine Petition an Se. Majeſtät unſern 
König vor. (Rh.⸗ u. Moſelztg.) 


Düſſeldorf, 3 März, Mittags 2 Uhr. So eben 
werden in der Stadt öffentlich gedruckte Zettel ange⸗ 
ſchlagen und in die Häufer durch den Zittelträger des 
Theaters vertheilt, welche die Bürger Düſſeldorfs zu 
einer Verſammlung auf heute Abend 7 Uhr in die 

ockhalle einladen „zur Unterzeichnung einer 
Petition an Se. Majeſtät den König.“ — 
Die Verſammlung, die von den Behörden erlaubt zu 
ſein ſcheint, findet ſtatt in Folge einer Beſprechung 
einer großen Anzahl hieſiger Bürger, welche geſtern 
Abend in einer hieſigen Reſtauration gehalten wurde. 


(Rhein. Beob.) 


6 Königsberg, 2. März. Die franzöſiſche Revo⸗ 
lution nimmt hier das Intereſſe in einem faſt un⸗ 
glaublichen Maße in Anſpruch. Man hört nicht nur 
in Conditoreien, in Weinhäuſern und Bierhallen die 
Pariſer Correſpondenzen laut vorleſen, ſondern dies ge⸗ 
ſchah auch in der letzten Bürgerverſammlung, als man 
erfuhr, daß neue Zeitungen eingegangen ſeien — ja 
ſogar geſtern im Theater und zwar während des Spiels. 
—— im Sperrſitz placirten Herrn war die neueſte 
mer . überbracht, die er 20 bis 30 um ihn 
2 Yaafonen während der Vorſtellung vorlas. 
sing bier auf 9 von der Abdankung Louis Philipps 
Saen See vatwege einen Tag eher als durch die 

N rch direkte Eſtafette aus Paris an das 
Bankierhaus Warſchauer und Oppenheim — ein 
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on und auch ein Kunſtreiten von hieſigen Culraſſier⸗ 
ffizieren ſtattfinden. 


Deut ſchland. 
Leipzig, 6. März. Eine Eingabe der hie⸗ 
ſigen Cenſoren an das Gefammtminierium 
lautet: An ein königl. hohes Geſammtminiſterium. 
ie ehrfurchtsvoll und gehorſamſt unterzeichneten Cen⸗ 
Eten in Leipzig halten es für ihre Pflicht, an Ew. 
Kellenzen im Nachſtehenden ihre Anſicht und Ueber: 
gung über den dermaligen Stand der Preßangele⸗ 
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genheiten offen auszuſprechen. Eine mehrjährige Uebung 
der Cenſur nach den deshalb beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen hat uns zu der innigen Ueberzeugung ge⸗ 
bracht, daß die Cenſur, abgeſehen von Dem, was ihr 
principiell entgegenſteht, ein Inſtitut ſei, welches ſeinen 
Zweck dergeſtalt verfehlt, daß durch daſſelbe der Geiſt 
der Ungeſetzlichkeit nicht zurückgehalten, ſondern vielmehr 
herausgefordert und durch die Reizung zur gefährlichſten 
Böswilligkeit aufgeſtachelt wird, daß mancher ehren⸗ 
werthe und beſonnene Mann durch die Vorſtellung ei⸗ 
ner Bevormundung von der Diskuſſion der wichtigen 
Fragen des öffentlichen Lebens ſich zurückſchrecken läßt, 
während viele von, Denen, welche fi der Schriftſtelle— 
rei ausſchließlich widmen, durch die Cenſur demoraliſirt 
werden, indem ſie ſich angewöhnen, anſtatt offener Be⸗ 
ſchuldigungen zweideutige Verdächtigungen, ſtatt direk⸗ 
ter ehrlicher Angriffe hinterliſtige Untergrabung der be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe, des Vertrauens zwiſchen Volk 
und Regierung zu unternehmen. Die ſogenannte kon⸗ 
ſervative Preſſe hat es vielfach in dieſer Beziehung der 
liberal- radikalen noch vorausgethan. So wirkt die 
Cenſur zum Ruin des Staats. — Wir ſind längſt 
überzeugt und fanden unſere Ueberzeugung wiederholt 
durch Aeußerungen unſerer hohen Vorgeſetzten beſtätigt, 
daß das königl. Gouvernement ſelbſt, in ſeiner hohen 
Weisheit die gerügten Mißbräuche nicht überſehend, im 
Verein mit den übrigen deutſchen Staatsregierungen 
auf Herſtellung einer beſſern Regelung der deutſchen 
Preßverhältniſſe bedacht ſei. Darum haben wir bis 
jetzt es nicht für nöthig gehalten, offiziell unſere Stim⸗ 
me in dieſer Angelegenheit zu erheben, wenn wir auch 
im perſönlichen Geſpräch unſere Anſicht niemals ver⸗ 
ſchwiegen. In dieſem Augenblick aber ſcheint uns 
jede Zögerung, die Zögerung einer Stunde, ge⸗ 
fahrbringend für das ſächſiſche, für das deutſche Va⸗ 
terland. Während die Einen durch die Nachrichten 
aus Frankreich und aus andern, auch deutſchen 
Staaten ſich exaltiren laſſen, werden Andere aufgeregt 
durch die Befürchtung vor einer militäriſchen Invaſion 
aus Weſten oder Oſten: Alle vereinigen ſich im glühen⸗ 
den Haß und Widerwillen gegen eine Inſtitution, von 
deren Unwürdigkeit, Haltungsloſigkeit, Unmöglichkeit fie 
überzeugt ſind. — Wir unterzeichneten Cenſoren wer⸗ 
den treu aushalten bei unſerer, uns durch die Geſetze 
vorgeſchriebenen Pflicht, von der uns ſelbſtſtändig in 
dieſem Augenblicke loszuſagen eine Treuloſigkeit ware, 
obſchon wir perſönlich aufs höchſte gefährdet ſind. Bis 
jetzt beherrſchen noch gebildete Männer die Bewegung, 
aber, wir wiſſen es, nur noch mit höchſter Anſtrengung, 
nur noch durch die Hoffnung auf die Erfüllungen, 
welche die nächſten Stunden bringen ſollen. Dieſe 
Männer ſind im Stande, das Amt von der Perſon 
zu unterscheiden, und die Geſetze, auch die mißfälligen, 
zu achten. Sollten ihnen aber die Zügel reißen, dann 
wären wir alsbald in die Unmöglichkeit verſetzt, die Ges 
ſetze aufrecht zu erhalten, auf welche ſich unſere Pflicht 
bezieht — und das Vaterland wäre allen Gefahren 
eines Bruches der Geſetzlichkeit blosgeſtellt. — Was 
unter dieſen Umſtänden zu thun ſei, darüber wagen 
wir keine Vorſchläge. Wir vertrauen der Weisheit ei⸗ 
nes hohen Geſammtminiſteriums, das nun auch die 
Stimmen Derjenigen gehört hat, welche der Preſſe am 
nächſten ſtehen. Kein Mißbrauch der Preßfreiheit kann 
gefährlicher werden, als eine fernere Handhabung der 
Cenſur, über welche im Volke die falſcheſten und ge⸗ 
häſſigſten Vorurtheile verbreitet ſind. Nimmt die hohe 
Staatsregierung uns unſere Verantwortlichkeit ab, fo 
wird ſie wenigſtens alle Wohlgeſinnten zu begeiſtertem 
Danke verpflichten; beraubt dagegen eine revolutionäre 
Gewalt uns der Möglichkeit, unſere Pflicht zu thun, 
dann werden auch die Wohlgeſinnten verzweifeln. (Fol⸗ 
gen die Unterſchriften.) (Epz. Z.) 
Leipzig, 5. März. (Antwort Sr. Maje ſt ält 
des Königs an eine anderweitige Deputation 
deir Stadt Leipzig (vergl. den Bericht über die 
Sitzung der Stadtverordneten in Leipzig am 4. März 
in der geſtr. Bresl. 3.) vom 4. März 1848.) Als 
geſtern eine Deputation vor Mir erſchien, um Mir im 
Namen der Stadt Leipzig eine Adreſſe zu überreichen, 
ſo mufte Ich dieſen Schritt in Rückſicht des Inhalts 
der überreichten Schrift als nicht in ihrer Competenz 
liegend anerkennen und konnte daher auf die befondes 
ren darin enthaltenen Wünſche eine Antwort nicht er⸗ 
theilen. — Heute ſtehen Sie vor Mir, um Mir die 
Lage der Stadt vorzuſtellen. Ich bedaure, daß Meine 
Worte nicht bei Allen die Aufnahme gefunden, die Ich 
von dem väterlichen Geiſte, in dem ſie geſprochen wa— 
ren, zu erwarten berechtigt war. Aber nichts wird Mich 
bewegen, von dem klaren Wege abzugehen, den Mir 
Meine Verbindlichkeit als Mitglied des deutſchen Bun⸗ 
des und Meine durch die vaterländiſche Verfaſſung über⸗ 
nommene Pflicht vorſchreiben. Es iſt Ihnen be⸗ 
kannt, daß die Stände am vergangenen Landtag auf 
eine Reform der beſtehenden Preßgeſetzgebung angetra⸗ 
gen haben. Ich habe dieſen Gegenſtand ſchon längst 
der ſorgfältigſten gewiſſenhafteſten Erwägung unterwor⸗ 
fen und hade bereits Meinen Geſandten am Bundes⸗ 
tag mit Anweiſung verſehen, wie dieſer Angelegenheit 
nach Meiner gewiſſenhaften Ueberzeugung auf bie dem 
öffentlichen Wohl zuträglichſte Weile zur Erledigung 


gebracht werden kann. — Sollte hierzu die verfaſſungs⸗ 
mäßige Wirkſamkeit der Stände nothwendig fein, fo 
wird der Stände⸗Verſammlung, welche Ich, ſo wie es 
die Umſtände erlauben, baldigſt zuſammen zu berufen 
beabſichtige, hierzu ſich Gelegenheit bieten. — Das 
muß Ich aber offen erklären, daß Ich Mich in dieſer 
wichtigen Angelegenheit nicht von Zeitereigniſſen, ſon⸗ 
dern nur von der gewiſſenhaften Rückſicht auf das Wohl 
des Mir anvertrauten Volks und von Meiner durch 
die Bundes- und Landesverfaſſung übernommenen Pflicht 
leiten laſſen werde. — Im Uebrigen vertraue Ich, daß 
es dem Anſehen der Behörden, der Kraft und dem 
guten Geiſt der Kommunalgarde, dem ernſten Willen 
aller guten Bürger gelingen werde, Denjenigen gegen⸗ 
über, welche auf ungeſetzlichem Wege Ungeſetzliches wol⸗ 
len, Geſetz und Ordnung zu bewahren; und mache 
Ich dafür, daß dies geſchehe, die Stadt Leipzig verant⸗ 
wortlich. 


Der akademiſche Senat unſerer Univerſität hat in 
feiner geſtrigen Sitzung einſtimmig die Abſendung ſol⸗ 
gender Adreſſe an den König beſchloſſen: 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Herr, allergnädigſter 
König und Herr! In dem öffentlichen Leben der Völker tre⸗ 
ten Wendepunkte ein, in welchen es Pflicht und Recht aller 
Bürger iſt, nicht müſſig denſelben zuzuſehen, ſondern nach 
Kräften dazu beizutragen, daß die ewigen Grundlagen der 
ſtaatlichen Ordnung, Sittlichkeit und Recht, erhalten werden. 
Von dieſem Gefühle erfüllt und lediglich geleitet von dem 
Drang unſers Gewiſſens treten jetzt auch wir, der allerunter⸗ 
thänigſt unterzeichnete akademiſche Senat zu Leipzig, in Folge 
einſtimmigen Beſchluſſes vor den Thron Ew. Maj. — Ein 
furchtbarer Schlag, jedoch nur in ſeiner Wirkung überraſchend, 
hat in Frankreich in zwei Tagen die Monarchie vernichtet 
und damit die Grundlage des europäiſchen Staatslebens ge⸗ 
fährdet. Auch Deutſchland fühlt dieſen Schlag und durch alle 
Gauen des Vaterlandes dringen ſeine Schwingungen. — Das 
deutſche Volk will die Monarchie, aufrichtig und ehrlich. Es 
ſieht in ihr die Grundlage ſeines öffentlichen Wohles, ſeines 
Rechts, feiner nationalen und ftaatlichen Erhaltung. Es wird 
dieſe Grundlage gegen jede Gefahr von außen oder innen ver⸗ 
theidigen. — Aber die Monarchie iſt, wie jedes Erzeugniß 
des ſtaatlichen Lebens, verſchiedener Geſtaltung und Auffaſſung 
fähig und hat nur in dem Zeitgemäßen die Möglichkeit und 
die Bürgſchaft ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit. Gegen den 
Gang und Geiſt der Geſchichte vermag nichts zu beſtehen und 
kämpft jede Macht vergeblich. — Das deutſche Volk bedarf 
aber nach ſeinem jetzigen Bildungszuſtande der conſtitutionellen 
Monarchie, und will fie, wie alle gebildete Volker Europas. 
Es will ſie aufrichtig und ehrlich, als eine Wahrheit mit 
ihren Folgerungen, und es wird ſie in dieſer Geſtalt mit Gut 
und Blut vertheidigen nach Außen und Innen. Worin die 
Folgerungen beſtehen, darüber iſt in den wichtigſten Punkten 
kein Zweifel mehr. — Das deutſche Volk bedarf aber auch einer 
kräftigen Vertretung ſeiner Einheit nach Außen, damit ſeine 
Nationalität und ſein Geſammtgebiet unverletzt erhalten werde. 
— Sind denn nun dieſe Bedürfniſſe des deutſchen Volkes be⸗ 
friedigt? die Regierungen ſagen: Ja! die Völker ſagen: Nein, 
und dies iſt der Streit, der ſeit 1815 unſer Vaterland be⸗ 
wegt und in einer ſo krankhaften Stimmung erhält, daß je⸗ 
der politiſche Akt des Auslandes uns in fieberhafter Erregun 
erzittern macht. — Wahr iſt es, daß in dieſem Streite fo 
viel Leidenſchaft und Verkehrtheit geltend macht; aber eben 
ſo gewiß iſt in jenem Nein! der Völker viel Wahrheit. Der 
deutſche Bund bietet nach ſeiner bisherigen Entwickelung und 
Thätigkeit nicht die nöthige Garantie jener ſtarken Einheit 
nach außen, und hat das Vertrauen der Völker verloren, um 
nicht zu ſagen niemals beſeſſen. In den innern Zuſtänden 
aber find viele unverkennbare und unabweisbare Bedürfniſſe 
unbefriedigt, von denen wir nur die Beſeitigung der Cenſur 
und die Umgeſtaltung der Rechtspflege nennen. — Dies iſt 
nicht blos die Anſicht einzelner Unzufriedenen oder Verblen⸗ 
deten; dies iſt auch die ueberzeugung ruhiger beſonnener Män⸗ 
ner, deren ganzes Sein mit der öffentlichen Ordnung ver⸗ 
webt, deren ganzes Leben ihrem Dienſte geweiht iſt; es iſt 
die Ueberzeugung der Mehrheit des deutſchen Volks. Sie iſt 
ſeit Jahren in der Preſſe und in den Verhandlungen der 
Stände niedergelegt; ſie gibt ſich jetzt bei der Gefahr, welche 
von außen droht, überall kund und iſt auch aus unſerer Stadt 
an den Thron Ew. Maj. gebracht worden. — Das größte 
Unglück für unſer Vaterland wäre es, wenn auch jetzt im 
Rathe ſeiner Fürſten die Anſicht ſiegte, dieſe Wünſche ſeien 
verwerflich und würden nur von Wenigen angeregt und ge⸗ 
theilt. — Dieſe Erwägung iſt es, allergnädigſter König, welche 
auch uns drängt, in dieſer ſchweren Zeit uns an das Herz 
Ew. Maj. mit männlichem Freimuth und vertrauensvoller 
Bitte zu wenden. Fern iſt von uns der Gedanke, der freien 
königlichen Entſchließung Ew. Maj. irgendwie vorgreifen zu 
wollen. Aber darum bitten wir in dem Gefühle der Liebe 
und Treue für Ew. Maj. und das königliche Haus, für das 
Land und Volk der Deutſchen und Sachſen, für die öffentliche 
Ordnung und Wohlfahrt, daß Ew. Maj. Weisheit und Milde 
die jetzigen Bitten und Wünſche nicht, zurückweiſen, ſondern 
deren baldigſte Erwägung und möglichſte Gewährung auf 
verfaſſungsmäßigem Wege huldvoll zuſagen möge. Der freu⸗ 
dige Dank des treuen Volks und das geſicherte Glück des 
Vaterlandes wird Ew. Maj. dafür lohnen! — Möge der 
Herr aller Herren den Enſſchluß Ew. Maj. lenken! — In 
allertiefſter Ehrfurcht und Por Ew. Maj. allerunterthänigft 
gehorſamſt der akademiſche Senat zu Leipzig. (Folgen bie 
Unterſchriften des ar und der Dechanten der Fakultäten.) 
Leipzig, 4. März 1848. (Leipz. 3.) 

Leipzig, 6. März. In der auf 11 ubr Vormit⸗ 
tags anberaumten Sitzung der Stadtverordneten berich⸗ 
ten zuerſt die geſtern Nacht von hier im Verein mit 
den Stadträthen Dr. Demuth und Lippert⸗Däͤhne als 
zweite Deputation nach Dresden abgeſchickten Stadt⸗ 
verordneten Adv. Dr. Koch und Seyffert über den Er⸗ 
folg ihrer Sendung. Dr. Koch las hierauf den ſchrift⸗ 
lich abgefaßten Bericht vor. Nachdem die Deputation 
durch Herrn Kreisdirektor v. Broizem, der in der Nacht 
ihr vorausgeeilt, empfangen war und von ihm erfahren 
hatte, daß fie angenommen werden würde, fei fie dem 
Miniſter des Innern, Herrn v. Falkenſtein, vorgeſtellt 
worden, und hätte ihm offen und wahr die Uebelſtände 


mitgetheilt, durch deren Abſtellung allein die Ruhe der 
Stadt Leipzig und die Sicherheit des Landes verbürgt 
werde. Stadtrath Demuth habe hierauf die Motive 
der Adreſſe näher entwickelt, Stadtverordneter Koch aber 
freimüthizſt erklärt, daß die genannte Mißſtimmung ge⸗ 
gen die Verwaltung wirklich vorhanden ſei, und daß 
namentlich die beſchränkenden Maßregeln gegen die 
Preſſe Sachſens Urſache ſeien, daß dieſe Mißſtimmung 
ſich gegen das Miniſterium des Innern richte. Nur 
durch Aenderung des ganzen Syſtems werde die 
Ruhe im Lande geſichert erſcheinen, und man müffe 
dem Herrn Minfter anheimgeben, welche perſönliche 
Opfer dem Lande zu bringen ſein würden. Darauf 
habe der Miniſter entgegnet, daß näher auf dieſe Frage 
einzugehen jetzt weder die Zeit noch der Ort ſei, daß 
er vielmehr die Entſcheidung darüber einzig dem König 
und den Ständen anheimzugeben habe. — Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ſei die Deputation von dem König em⸗ 
pfangen worden, und Stadtrath Demuth habe ſich ſo— 
gleich über die Veranlaſſung der Abſendung einer zwei⸗ 
ten Deputation ausgeſprochen und die gemiffe vertrau⸗ 
ensvolle Erwartung hinzugefügt, daß namentlich nach 
den neueſten Vorgängen in Baden und Württemberg 
der König die dringenden Wünſche ſeines treuen Volks 
auf Freigebung der Preſſe erfüllen werde. Der König 
habe ihr hierauf unterm 4. März folgende Antwort 
ertheilt. (ſ. oben.) — Hierauf habe Stadtverordneter 
Dr. Koch das Wort ergriffen, um den König über die 
Mißverſtändniſſe aufzuklären, welche, nach der reſp. kö⸗ 
nigl. Antwort zu urtheilen, obgewaltet haben müßten, 
und zu verſichern, daß die Erwähnung des Mangels 
an Vertrauen die allverehrte, das Vertrauen Aller be⸗ 
ſitzende Perſon des Königs nicht habe treffen ſollen, 
nicht habe treffen können, ſondern einzig gegen die ge⸗ 
ſetzlichen Organe der Landesverwaltung gerichtet gewe⸗ 
ſen ſei. Dieſen Worten habe Stadtverordneter Sey⸗ 
fert noch hinzugefügt, daß die wirklich vorhandene Auf: 
regung durch Bayonnete vielleicht niederzuhalten ſein 
werde, daß aber die Commune Leipzigs dagegen von 
Seiten des Staats diejenigen Zugeſtändniſſe erwarte, 
welche ihr erſt die moraliſche Kraft zur Auftechehaltung 
der Ordnung geben. — Darauf habe der König er⸗ 
widert, daß er ſich bewußt ſei, ſtets nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung und der Verfaſſung des Landes gehandelt und 
die Pflichten erfüllt zu haben, welche ihm als Mitglied 
des deutſchen Bundes auferlegt wären, und daß die 
größte moraliſche Gewalt eben darin beſtehe, nach ſeiner 
Ueberzeugung zu handeln. — Damit ſchloß Advokat 
Koch ſeinen Bericht, und es ſprach der andere Depu⸗ 
tirte, Stadtverordneter Seyfert, noch nachträglich aus, 
wie die Deputation ſich bemüht habe, die Wahrheit zu 
ſagen; daß aber, ſo wenig ihr auch, gleich dem Publi⸗ 
kum, die königl. Antwort volle Befriedigung gewähre, 
doch zu bedenken ſei, daß ſie nur als Vertreter Einer 
Commune erſcheine, daß die Stadtverordneten Dres: 
dens ſich nicht im Sinne der Leipziger ausgeſpro⸗ 
chen, daß die Aeußerungen anderer Communen des 
Landes noch nicht vorlägen, daß der König die Wün⸗ 
ſche den Landſtänden vorlegen und daß ſomit ſofortige 
Einberufung der Stände die erſte Forderung ſein 
müſſe. — Hr. O. Wigand bemerkt hierzu, daß, wenn 
es möglich ſei, auf dem Wege des Friedens Alles zu 
erreichen, jeder Bürger die Pflicht hade, dazu beizutra⸗ 
gen; jetzt ſei nichts weiter zu thun, als abzuwarten, 
welche Antwort der König auf die geſtern beſchloſſene 
zweite Adreſſe ertheilen werde, da ja darin erſt 
mit klaren Worten ausgeſprochen ſei, daß die Stände 
zuſammenberufen werden möchten, daß die Mini⸗ 
ſter das Vertrauen des Landes nicht befüßen, 
Herr O. Wigand, und der Vorſteher Werner 
dringen auf ſofortige Abgabe der beſchloſſenen Adreſſe, 
und Abwarten des Beſcheids auf dieſalbe. Hr. R. Blum 
ſtimmte Dem bei. — Man beſchließt hierauf, die Adreſſe, 
fo wie fie ift, ſofort an den Stadtrath zur Unterzeich⸗ 
nung abzugeben und ſogleich abzuſchicken, das Eingehen 
auf die beiden Anträge aber für jetzt abzulehnen. Man 
wird eben ſowohl die Antwort von Dresden, ſowie 
Das abwarten, ob ſich andere Städte der Leipziger 
Adreſſe anſchließen würden. Vicevorſteher Prof. Bie⸗ 
dermann erwähnt dabei noch ausdrücklich, daß man 
nicht auswäcts glauben möge, das Collegium halte die 
Sache jetzt für erledigt, und wolle thatenlos bleiben. 
Heute Abend iſt hier folgende Bekanntmachung er⸗ 
jaſſen worden: „In der gegenwärtigen ernſten Zeit iſt 
es Pflicht jedes Einzelnen, in feinem Kreiſe für das 
Beſte zu ſorgen. — Rath und Stadtverordnete haben 
vereint die nöthigen Schritte gethan, um die Intereſſen 
unferer Stadt, fo wie fie die Zeit fordert, kräftigſt zu 
vertreten, und werden auf dem geſetzlichen Wege fort: 
ſchreiten. Dringend iſt es aber, daß Rath und 
Stadtverordnete bei ihren Bemühungen von der Bir: 
gerſchaft ſelſt durch Erhallung der Ruhe und Ord⸗ 
nung unterſtützt werden. Deshalb iſt es Sache der 
Nothwendigkeit, daß jeder Einwohner für die Erhaltung 
dieſer Ruhe nach allen feinen Kräften mitwirke und 
Alles abzuwenden bemüht feil, was eine Störung der: 
ſelben veranlaſſen könnte. — Mit Rückſicht auf die in 
den legten Abenden gemachten Erfahrungen richten wir 
daher namentlich an alle Familienväter, Lehrherren it. 
je dringende Aufforderung, die ihrer Aufſicht unterge⸗ 
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benen Kinder, Ledrlinge und Dienſtboten mit dem Eins 
treten der Dunkelheit in den Wohnungen zurückzuhal⸗ 
ten. — Der bewährten Geſinnung unſerer Mitbürger 
vertrauen wir vollſtändig. Leipzig, den 5. März 1848. 
Der Rath der Stadt Leipzig. (D. A. 3.) 

Durch die politiſchen Bewegungen des Südens ift 
ſeit Kurzem im Handel nach der Levante eine gänzliche 
Stockung der Geſchäfte eingetreten, die leider auf einen 
Theil unſerer Oberlauſitz eine traurige Nachwirkung 
äußert. Nachdem die vorjährige Theuerung alle Hülfs⸗ 
mittel der Oberlauſitzer Fabrikorte erſchöpft, alle Kräfte 
der Privaten auf eine beiſpielloſe Weiſe angeſtrengt und 
unglaubliche Entſagungen der mittelloſen Weber erfor⸗ 
dert hat, tritt jetzt die Noth in der noch ſchrecklicheren 
Geſtalt der Arbeitsloſigkeit in den Kreis dieſer Gemein⸗ 
den und droht ein Elend herbeizuführen, ähnlich dem, 
was über Oberſchleſien hereingebrochen iſt. Schon 
ſtehen in einzelnen Orten viele hunderte Webeſtühle 
gänzlich ſtill, u. der übrige Theil der Weber hat größtentheils 
nicht volle Beſchäftigung. Bei vielen und gerade den 
arbeitſamſten, rechtlichſten Familien, die ſich ſcheuen zum 
Betteln ihre Zuflucht zu nehmen, ſind Kleider und 
Betten verkauft, ſelbſt Geſangbuch und Bibel ver⸗ 
pfändet, um nur den Hunger der Ihrigen zu ſtillen. 
— Im Hinblick auf dieſe Zuſtände hat der Hr. Lan⸗ 
desälteſte von Thielau einen Hülferuf an das ganze 
Vaterland erlaſſen, um ein Kapital zuſammenzubringen, 
mittelſt deſſen es möglich werde, den Bedrängten Ar⸗ 
beit zu verſchaffen und den Erlös aus den Fabrikaten 
wiederum zu gleichem Zwecke für die bedürftigſten Orte 
und Individuen zu verwenden. (Sächſ. Bl.) 

München, 3. März. Beklagenswerthe Vorfälle 
haben geſtern Abends hier ſtattgefunden. Kurz vor 
8 Uhr Abends erſchienen viele junge Leute in der Lud⸗ 
wigsſtraße und begaben ſich dort vor das Wohnhaus 
des wegen ſeiner Beziehungen zur Gräfin Landsfeld 
nicht in beſonderer Gunſt ſtehenden Miniſterverweſers 
des Innern, Dr. v. Berks. Hier begann nun fürch⸗ 
terliches Pfeifen und Schreien: Nieder mit Berks! 
Nieder mit dem Miniſter! während eine Anzahl 
Perſonen eifrig deſchäftigt war, mit herbeigefahrenen 
Pflaſterſteinen die Fenſter und Laternen einzuwerfen. 
Der wilde Haufe wollte auch das Hausthor ſprengen 
und in's Haus dringen, was aber nicht gelang. Nach⸗ 
dem der Spektakel nahe an eine Stunde gedauert hatte, 
ſchrien Einige „nach der Barrerſtraße“ (wo ſich bekannt⸗ 
lich das Haus der Gräfin Landsfeld befindet). Der 
ſich immer vermehrende Haufen zog aber ſchreiend in 
die Stadt, und zertrümmerte am Miniſterium des In⸗ 
nern und dem Polizeigebäude einige Fenſter und Later⸗ 
nen. Den nun endlich anrückenden Küraſſieren gelang 
es bald, den Haufen zu zerſtreuen. Gendarmen waren 
nicht ſichtbar, offenbar, um nicht noch mehr Erbitte⸗ 
rung hervorzurufen. Kaum war der ſchreiende Haufen 
vor dem Miniſterium und der Polizei durch Küraſſiere 
entfernt, als ſich gegen halb 10 Uhr in verſchiedenen 
Straßen der inneren Stadt Haufen Pödels und ande⸗ 
rer Leute bildeten, fo im Thal, in der Sendlinger⸗ und 
Roſengaſſe, auf dem Schrannenplatze, wo die Kreis re⸗ 
gierung und die Hauptwacht ſind, und dort unter 
Schreien und Pfeifen Fenſter und Laternen einwarfen. 
Im Regierungsgebäude iſt eine große Maſſe Fenſter 
jertrümmert. Damit die Käraſſiere nicht einreiten konn⸗ 
ten, wurden eine Art Barrikaden errichtet, indem man 
die langen Bräuerwagen an verſchiedenen Stellen quer 
über die Straße warf. Das aufgebotene Militär konnte 
des Tumultes fo nicht Herr werden, und es wurde da: 
her in ſpäter Abendſtunde, kurz vor 11 Uhr, General⸗ 
marſch geſchlagen. Wenige Minuten, und man ſah 
unſere wackern Landwehrmänner haſtig nach ihrem Ver⸗ 
ſammlungsplatz eilen, von wo aus fie fofort mehrere 
Platze beſezten und Patrouillen entſandten. Die ge: 
ſammte Gurnifon war nun auf den Beinen und be⸗ 
ſetzte größtentheils die bedrohten Straßen. Erſt um 
Mitternacht war die auf fo beklagenswerthe Weiſe ges 
ſtörte Ruhe wieder hergeſtellt, und bis nach 1 Uhr wa⸗ 
ren die Straßen vom Publikum ziemlich geleert. Linie 
und Landwehr durften erft nach 2 Uhr Morgens abziehen. 

Staatsrath und Miniſterverweſer v. Berks iſt heute 
Morgen von hier abgereiſt; Staatsrath v. Volz hat 
das Portefeuille des Innern übernommen.“) 


Geſtern Abend, bevor noch Unruhen ſtattfanden, 
wurde eine Adreſſe an Se. Maj. den König berathen. 
Es hatten ſich hierzu an 50 der angeſehenſten Bürger 
verſammelt. Nachdem heute Morgen dieſe Adreſſe in 
einer ähnlichen Verſammlung revidirt worden war, 
wurde dieſelbe auf den Rathhausſaal gebracht und den 
dort verſammelten Bürgern, wohl über 1000, vorgele⸗ 
ſen. Ohne Debatte erfolgte die Annahme durch Zuruf 
und ſofort begann das Unterſchreiben. Die Adeeſſe 
wird auch in alle Städte Baierns geſandt werden, mit 
der Einladung zur Unterzeichnung. Es werden in der⸗ 
ſelben folgende Bitten angeführt: Unverzügliche Einbe⸗ 
rufung der Stände; Abänderung des ſtändiſchen Wahl⸗ 
rechts (alle Bürger ſollen wahlfähig fein); Oeffentlich⸗ 
Se. Maſeſtät der König haben dem Miniſterverweſer 

des June, Stactsrathe b. Warte, einen Gefhäftsur: 
laub bis zu Ende dieſes Monats zu ertheilen, und den 

Staatsrath von Voltz mit der Leitung des Miniſte⸗ 

riums des Innern zu beauftragen geruht. (M. p. 3.) 


keit und Mündlichkeit im Gerichtsverfahrrn und Ge: 
ſchwornengericht, Geſetz über wirkliche Verantwortlichkeit 
der Minifter, Beeidigung des Militärs auf die Verfaſ⸗ 
fung, ein Polizeiſtrafgeſetz, vollſtändige Aufhebung der 
Cinſur, Vertretung des Volks am Bundestag. Die 
Adreſſe ſoll noch heute Abend dem Monarchen über: 
reicht werden. Während der Bürger ⸗Verſamm⸗ 
lung erfuhr man, daß gleichzeitig die hier anweſen⸗ 
den Reichsräthe zu ähnlichem Zwecke, wie die Bürger, 
verſammelt ſeien, ſowie daß der Magiſtrat der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt bereits heute Morgen eine Adreſſe an 
Se. Maj. eingereicht habe, in welcher gleichfalls um 
Berufung der Stände u. A. gebeten wird. Einen 
wohlthuenden Eindruck machte es in der Bürgerver⸗ 
ſammlung, als alle Anweſenden verſprachen, zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung und Ruhe kräftigſt mitwir⸗ 
ken zu wollen. Die Studirenden und Künſtler haben 
ſich erboten, die Landwehr in der Aufrechthaltung der 
Ordnung unterſtützen zu wollen. Dieſes löbliche Aner⸗ 
bieten wurde mit Freuden entgegengenommen, doch 
konnte daſſelbe natürlich nicht von der Verſammlung 
gewährt werden, es iſt dies Sache der zuſtändigen Be⸗ 
horde. Die getroffenen Maßregeln, insbeſondere die 
würdige Haltung der Bürgerſchaft, laſſen hoffen, daß 
die Ruhe nicht mehr geſtört werde. — Nach der Augs⸗ 
burger Poſtzeitung ſoll Befehl ergangen ſein, daß die 
Truppenabtheilungen des 3. und 4. Armeekorps ihre 
Beurlaubten einzuberufen und marſchfertig zu halten 
haben. Der Allg. Ztg. zufolge wäre diefe Nachricht 
vorläufig noch unbegründet. (N. K.) 

Stuttgart, 3. März. Se. Majeſtät der König 
hat auf die (geſtern mitgetheilte) Adreſſe des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes folgende Erwiederung erlaſſen: 

„Der König an den ſtändiſchen Ausſchuß. — Die Ein⸗ 
gabe des ſtändiſchen Ausſchuſſes vom 20, Febr. giebt Mir 
den willkommenen Anlaß, demſelben Meinen aufrichtigen 
Dank für die Geſinnungen der Treue und Anhänglichkeit zu 
erkennen zu geben, welche der ſtändiſche Ausſchuß in dem 
ernſten und wichtigen Augenblick, in dem wir leben, in ſeiner 
Eingabe gegen Mich ausgedrückt hat. Das Vertrauen Mei⸗ 
nes Volkes, deſſen derſelbe Mich verſichert, iſt in einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren vielfach von Mir erprobt worden, 
und Ich überlaſſe Mich der Hoffnung, daß es Mir nicht am 
Abend Meines Lebens entgehen werde. Während Meiner 
ganzen Regierung bin Ich ſtets beſtrebt geweſen, die Bedürf⸗ 
niſſe der Zeit zu erforſchen und im Geiſte derſelben zu han⸗ 
deln; dieſem Grundſatze werde Ich bis zum Schluſſe Meiner 
irdiſchen Laufbahn getreu bleiben. Angeſichts der neueſten 
Welt⸗Ereigniſſe, in deren Folge möglicherweiſe die weſentlich⸗ 
ſten Intereſſen unſeres gemeinſamen Vaterlandes gefährdet 
werden könnten, bin Ich nur von Einer Empfindung belebt, 
der, des deutſchen Namens Mich würdig zu zeigen. Alle 
Maßregeln, welche die Einigkeit, das Wohl und die Kräfti⸗ 
gung Deutſchlands befördern, werden in Mir den wärmſten 
Vertheidiger finden. Möge das Daſein jener Empfindung 
ſich auch in Meinem Volke erproben! Mögen alle Angehöri⸗ 
gen deſſelben, welche Verſchiedenheit der Anſichten auch ſonſt 
unter ihnen beſteht, ſich in der Meinung vereinigen, daß es 
vor Allem Noth thue, die Liebe und die Anhänglichkeit zum 
gemeinſamen, wie zum beſonderen Vaterlande zu bewähren 
und fremden Staaten nicht das Schauſpiel von Zerwürfniſſen 
zwiſchen Fürſten und Völkern, von innerer Unruhe und Auf- 
regung zu geben; denn nur „Eintracht macht ſtark.“ 
Wünſche, die aus den Bedürfniſſen der Zeit hervorgehen und 
deren Erfüllung Ich, nach ruhiger und unbefangener Prü⸗ 
fung, dem Wohle Meines Volkes für zuträglich erachte, 
werde Ich immer willig gewähren. So viel insbeſondere die 
in der Eingabe des ftändifhen Ausſchuſſes erwähnten betrifft, 
ſo iſt der auf Preßfreiheit gerichtete durch Meine Verordnung 
vom geftrigen Tage erledigt worden. Ich hoffe, es werde bei Aus- 
übung dieſes Rechts der Mißbrauch deſſelben vermieden wer⸗ 
den, denn dieſer iſt immer der gefährlichſte Feind der Frei⸗ 
heit. Zu Erfüllung des § 23 der Verfaſſung (über das 
Recht, Waffen zu tragen) iſt ein Geſetzentwurf vorbereitet, 
der ſchon früher zu Einbringung bei den Ständen beſtimmt 
war, und der bei ihrer bevorſtehenden Wiedereinberufung 
denſelben alsbald mitgethelt werden ſoll. Ueberdies habe Ich 
angeordnet, daß die Frage von Errichtung von Bürgerwa⸗ 
chen ungeſäumt in Erwägung gezogen und das Ergebniß 
an die Stände gebracht werde. Einſtweilen kann meine 
Verordnung vom 13. Mai 1847 über die Errichtung von 
Sicherheits-Wachen auch fernerhin zur Anwendung kom⸗ 
men, Die gedrückte Lage, insbeſondere der kleinen Gewerbe, 
geht Mir ſehr nahe, und Ich werde jedes Mittel gern ergreifen, 
durch welche ihnen aufgeholfen werden kann; indeß haben dieſe 
Mittel ihre Gränzen; ausführbare Anträge zur Erreichung bier 
ſes wünſchenswerthen Ziels werden Mir ſtets willkommen 
ſein. Daß Ich Mich des Schutzes der Gewerbe nach außen 
auch fernerhin kräftig annehmen werde, bedarf, nach den 
bisherigen Vorgängen, wohl keiner Zuſicherung. Dem ſtän⸗ 
diſchen Ausſchuſſe iſt bekannt, daß Geſetz⸗Entwürfe über die 
Ablöſungen der Grundlaſten und der Bannrechte den Stäm 
den mitgetheilt werden ſollen. Eine ſtändiſche Berathung 
über die Verordnung vom 12. Juni 1832 über die Abhal⸗ 
tung politiſcher Verſammlungen fteht bereits in Ausſicht, 
und Ich behalte Mir vor, nach Eingang des diesfälligen 
Ergebniſſes Meine Entſchließung zu ertheilen. Ich verbleibe 
dem . Ausſchuſſe mit gnädigem und freundlichem 
Wohlwollen beigethan. Stuttgart, den 2. März 1848. 

Unterz. Wilhelm.“ (Schw. M.) 


Karlsruhe, 3. März. Eine ſtürmiſch bewegte 
Nacht liegt hinter uns. Wenige Minuten vor 8 Übe 
erſckoll Feuerlärm: das Gebäude des Minifteriums 
Auswärtigen ſtand in Flammen. An drei Punkten 
gleichzeitig war das Feuer zum Ausbruch gekommen; 
zwanzig Minuten darauf war der geſammte Dachſtubl 
des ausgedehnten Gebäudes eine wogende Feuerma 
und das verheerende Element verbreitete weithin el 
ſchauerliche Helle durch die Nacht. Durch faſt über 
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menſchliche Anſtrengungen der Löſchenden, wobei ſich Abgeordnete Reh beantragte fofort eine Dankadreſſe an 
namentlich auch die Feuerwehr mit Ruhm bedeckte, iſt Seine königliche Hoheit, welchem Antrage mit Accla⸗ 
der Reſt des Gebäudes erhalten worden. Auch die Pa: mation beigeſtimmt wurde. i (Heſſiſche 3.) 
piere, Möbel ꝛc. find glücklich gerettet. Alles wettei⸗ Wiesbaden, 3. März. 11 Uhr. So eben trütt 
ferte in entſchloſſener, raſch und pünktlich in einander Prinz Nikolaus in Begleitung des Majors Roth, des 
greiſender Hülfeleiſtung, und dieſem bewundernswerthen Kammerherrn v. Gagern und des Hofraths Fritze unter 
Zuſammenwirken verdankt man es, daß das drohende die bewaffnete Menſchenmenge auf der Kurſaalwieſe 


v. Dungern die vorſtehenden Namensunterſchriften in 
unferer Gegenwart eigenhändig vollzogen haben. 

Wiesbaden, den 4. März 1848, Morgens 10 Uhr. 

Hergenhahn. Krieger. Fr. W. Käſebier. 

Dr. Leisler. C. Müller. M. Matthes. B. 

May. Joh. Kindlinger. Franz Bertram. 

C. Bücher. Bücher jun. Reinhard Weil. 


Unglück nicht weiter um ſich griff. Leider beſteht kein 
Zweifel, daß das Feuer ein angelegtes war. Auch an 
einigen anderen Häuſern find Spuren verſuchter Brand: 
fiftung entdeckt worden, und man erzählt von Dro⸗ 
hungen, welche ſchon Tages zuvor in dieſer Beziehung 
ausgeſtoßen worden ſeien. Gegen Mitternacht erſcholl 
nochmals Feucrlärm, jedoch ſtellte ſich alsbald heraus, 
daß es ein Mißverſtändniß geweſen war. Heute Adend 
ſollen von bewaffneten Bürgern zwei Brandftifter auf⸗ 
gegriffen und eingebracht worden ſein: — es ſind, wie 
man ſagt, Auswärtige. Die Entrüſtung über dieſe 
Gräuelthaten iſt allgemein und die Stimmung eine fehr 
gereizte. An dem Sicherheits: und Patrouillendienſt 
haben ſich wetteifern die Bürger und Einwohner aller 
Stände betheillgt. Es ſind die umfaſſendſten Maßre⸗ 
geln getroffen, um neuen Attentaten einer ruchloſen 
Bosheit, die man nicht für möglich gehalten härte, auf 
das wirkſamſte vorzubeugen. (Karlsr. 3.) 
Die Univerſität Heidelberg hat an den Großher⸗ 
zog eine Petition gerichtet, welche bittet: „Es möge die 
bohe Regierung unter Mitwirkung der Stande die Ein⸗ 
richtungen treffen oder einleiten, welche geeignet find, 
die geordnete Freiheit im Innern des Staatslebens zu 
erhöhen, den deutſchen National-Verband dauernd zu 
kräftigen und der deutſchen Nat on nach außen die ge⸗ 
achtete und ein flußreſche Stellung zu ſichern, die einem 
fo großen und edlen Volke gebührt.“ Desgleichen eine 


Petition an die erſte Kammer, in welcher an diefelte | 


die Bitte gerichtet wird: „Hochdieſelbe wolle ſich bei 
hoher großherzogl. Regierung angelegentlichſt dafür ver⸗ 
wenden, daß ſchleunigſt die von uns bezeichneten An⸗ 
ordnungen getroffen werden, welche die bedrohte Lage 
des Vaterlandes erfordert.” (Deutſche 3.) 


Frankfurt a. M., 4. März. Sicherem Verneh⸗ 
men nach hat die Bundes⸗Verſammlung ſich in ihren 
letzten Sitzungen mit den militäriſchen Anordnungen 
beſchäftigt, die zur Vertheidigung der Bundesgrenzen 
gegen mögliche Angriffe nothwendig find; ‚Insbefondere 
hat, fie verfügt: De l SITZEN 

An Preußen und die Staaten des 7ten und Sten 
Bundes⸗Armee⸗Corps (Baiern, Würtemberg, Baden 
und Großherzogthum H. ſſen), für die Sicherheit der 
weſtlichen Grenze des Bundesgebiets Sorge zu tragen, 
und darürer was zu dieſem Zwecke geſchehen, der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung Anzeige zu machen; 

an Oeſierreich, Preußen, Baiern, Würtemberg und 

aden, di jenigen Beſatzungstheile der Bundesfeſtungen 

Mainz, Luxemburg, Landau, Ulm und Raſtatt bereit 
zu halten, die jedem dieſer Bundesſtaaten nach der Bun⸗ 
des⸗Kriegsverfaſſung zu ſtellen obliegt; 

an e Baiern und Baden, als die betreffen⸗ 
den Grenzſtaaten, von jedem Anzeichen einer Bedrohung 
des e von außen ſofort der Bundesver⸗ 
ſammlung Mittheilung zu machen; 
an ſämmtliche Bundesregierungen die nach der Bun: 
desmartikel pro rata ſie treffende Summe für die nö: 
thig werdenden Ausgaben in die Bundeskaſſe ſogleich 
einzuzahlen. (Allg. Pr. 3.) 

Ein Extra⸗Blatt der Fekf. O. P. A. 3. vom 4. d. 
enthält einen Bericht über eine am Tage zuvor in der 
ſtädtiſchen Reitbahn daſelbſt gehaltenen Bürger⸗Verſamm⸗ 
zung, in welcher eine Petition an den Senat boſchloſ⸗ 
fen wurde, in welcher um 1) Aufhebung aller ſeit dem 
Jahre 1819 erlaſſenen Ausnahme⸗Geſetze. 2) Unbe⸗ 
—— Derßfeeipeit 3) Schwurgerichte. 4) Allgemeine 
6) Sinatanirge ein, allgemeines deutſches Parlament. 
Glaubens. 7 Fuse — ohne Unterſchied des 
einigung. 8) Politifge tigung zu öffentlicher Ver⸗ 
in den Vollgennß der — mneſtie mit Wiedereinſetzung 

rgerlichen Rechte gebeten wird. 


ſtadt 5 

due alen Kammer aan Dem B alen de Sun 
1 Schteben der März verlas der Präſident 
erſchiedene nnd der großh. Reglerungs⸗Kommif⸗ 
füire an die betreffenden Ausſchuß⸗ Referenten über bei 
zer zweiten Kammer eigereſchte Motlonen, wonach Se 
känigt. Hoheit der Großherzog Preßfreiheit, auf di 
d rundlage des badiſchen Geſetzes, Bü rgergarden in 
en Städten, Einführung der Oeffentlichkeit und 
ündlichkeit des Gerichtsverfahreus, Geſchwor⸗ 
die desfallſigen nöthigen Vorlagen unverzüglich an die 
Stände kommen werden. Dieſe Mittheilungen wur⸗ 
den mit lange anhaltenden Lebehochs, von der Kammer 


und den dicht gefüllten Gallerien Sr. königlichen Ho⸗ 


it dem Großherzoge ausgebtacht, aufgenommen. Der 


man ſich beruhigen ſolle, es würde Alles geſchehen, was 


nur geſchehen könne; aber nur durch Ruhe und Ord⸗ 
nung würde das Ziel erreicht werden. Die Menge ließ 
ihn hier uf hoch leben, worauf er dann dem „deutſchen 
Volke“ ein Hech ausbrachte. Als ſich Stimmen er: 
hoben, man wolle uns wieder, wie ſchon öfters, hin⸗ 
tergehen durch leere Verſprechungen, die nicht gehalten 
werden, beſtieg Herr Dr. Leisler die Tribüne, die hei⸗ 
ligſten Verſicherungen gebend, daß dem nicht ſo ſei. 
Die Menge beruhigte ſich hierauf und ging, nachdem 
die Waffen ganz ausgetheilt waren, ruhig auseinander. 
Es waren Gerüchte im Umlauf, zwei rheinbaieriſche 
Regimenter Infanterie wären im Anzug, um unſere 
Stadt zu beſetzen, welche Gerüchte ſich jedoch durchaus 
nicht beſtätigen. Dem Volke ſollten auch die Kanonen 
der Artillerie zu Theil werden. 

(2 Uhr Nachmittags.) So eben wird die Bürger⸗ 
garde zuſammengetrommelt. Alles zieht auf die Kur⸗ 
ſaalwieſe, um Munition in Empfang zu nehmen. Es 
wird jedoch von Herrn Georg Thon erklärt, daß die 
Munition in Verwahrung des zuſammengetretenen Co⸗ 
mités der Bürger ſei, und daß fo eben zwei Wagen 
voll im „Schützenhofe“ abgeladen worden, daß es aber, 
um Unordnung und Unglück zu verhüten, für beſſer zu 
erachten ſei, die Munition vor der Hand nicht auszu⸗ 
theilen, da man hoffe, daß Alles friedlich abgehen würde. 
(3 Uhr.) So eben erſcheint Hr. General v. Preen, 
der ſich gedrungen fühlt, zu erklären, daß nicht, wie 
man ausgeſprengt, dis Militär in die Kaſernen konſi⸗ 
gnitt, ſondern daß es demſelben erlaubt ſei, frei um⸗ 
herzugehen und als Bürger ſich mit dem Bürger zu 


vereinigen. Es ſchmerze ihn tief, daß man ſo wenig 


Vertrauen habe, und daß man Kanonen verlange. Dieſe 
könne er nicht geben ohne Beſehl des Herzogs. Er 
hätte jedoch Vürgerwache in das Zeughaus und zum 
Geſchütz beordert, damit man nicht an eine böswillige 
Abſicht von Seiten des Milſtärs glauben ſolle; es fei 
Alles in der Gewalt der Bürger; das Militär fei einig 
und fraterniſire mit dem Volke; man möge ſich daher 
doch bis zur Anweſenheit des Herzogs beruhigen. Man 
brachte ihm ein ſtürmiſches Hoch. I 
uhr.) Das Büärgermilitar wählt ſich fo eben 
ſeine Anführer, theilt ſich in Rotten ein und macht 
einige Exercitien; einige Rotten werden zur Wache und 
nächtlichem Pattouſfllendlenſt beordert; dle anderen gehen 
aus einander. 2D anch ö 

(6 Uhr.) Es if Alles ruhig! Es waren heute 
ſchon mehrete Bekanntmachungen des Miniſters erſchie⸗ 
nen, und ſo eben verließ eine ſolche die Preſſe, daß das 
Gerücht im Umlauf ſei, heute Nacht ſolle die Stadt 
von der Garniſon in Mainz überfallen werden; er er⸗ 
kläre dies für eine Lüge, und um das Volk zu beruhi⸗ 
gen, habe er bei Caſtel das Ausnehmen der Eiſenbahn⸗ 
ſchienen befohlen. 


Wiesbaden, 4. März. Durch den Inhalt der 
nachſtehenden Proklamation iſt den Wünſchen des Naſ⸗ 
ſauer Volkes, das ſich einig und entſchloſſen wie ein 
Mann erhoben und in hiefiger Stadt verſammelt hatte, 
Gewähr geleiſtet worden. Treue Naffauer! Bür⸗ 
ger von Wiesbaden! Der Herzog iſt bis jetzt nicht 
hier eingetroffen. — Ich will daher nicht länger zu⸗ 
rückhalten, Euch zu erklären: Ich meinerſeits bewillige 
Euch die mir vorgebrachten Forderungen unbedingt, 
und ſpreche auch die feſte Ueberzeugung aus, daß der 
Herzog ſie Euch bewilligen wird. Ihre königl. Hoheit 
die Frau Herzogin begiebt ſich mit ihrem Sohne Prinz 
Nicolaus, dem allein anweſenden Bruder des Herzogs, 
mitten unter Euch und leiſtet mit ihrer Perſon dafür 
Sicherheit und Bürgſchaft. Wenn der Herzog Eure 
Forderungen nicht genehmigen ſollte, ſo lege ich, der 
Miniſter, wie ich bereits erklärt, bereitwillig meine 
Stelle ohne Penſion nieder. Naſſauer, bleibt tieu! 
Bürger, ſchützet unſete Stadt! Seid deutſch! Seid 
einig. — v. Dungera. 


zeuge ich durch meine Unterſchrift. 
Pauline, Herzogin von Naſſau. 
Nicolaus von Naſſau. ü 
Die unterzeichneten Bürger von Naſſau beglaubigen 
hierdurch, daß Ihre köͤnigl. Hoheit die Herzogin Pauline 
von Naſſau, Se. Durcht. der Prinz Nicolaus von 
Naſſau und der herzogl. naſſauiſche Staats⸗Miniſter 
ee af an 4, ee fee M 


; 


und eröffnete, daß der Herzog noch nicht da fei,*) daß 


Daß ich mit Obigem ganz einverſtanden bin, be⸗ 


Breidbach Bürresheim. 

um 4Y, Uhr Nachmittags erfolgte endlich die lange 
erharrte Ankunft Sr. Hoheit des Herzogs. Der Lan⸗ 
desherr erſchien bald nachher auf deim Altan des her⸗ 
zoglichen Reſidenzſchloſſes und beſtätigte den auf dem 
großen Platze verfammelten Tauſenden unferer Naſſauer, 
daß er vorläufig die in ſeinem Namen von ſeinem Mi⸗ 
niſter geleifteten und von der verwittweten Herzogin, 
ſeiner Mutter, wie von dem Prinzen Nikolaus, ſeinem 
Bruder, garantirten Zuſagen in allen Punkten perſön⸗ 
lich beſtätige. Dieſe öffentliche Erklärung veranlaßte 
einen unbeſchreiblichen Jubel, der bis tief in die Nacht 
durch alle Straßen der Stadt erſchallte, wie er mor⸗ 
gen durch das ganze Naſſauerland erſchallen wird. 
Abends war Wiesbaden glänzend erleuchtet. Auf obige 
Ereigniſſe bezieht ſich auch noch nachſtehende öffentliche 
Bekanntmachung: „Da es allgemein gewünſcht wird, 
ſo gebe ich hiermit die Erklärung, daß keine Steuer 
im Lande bezahlt werden ſoll, dis die Genehmigung 
Sr. Hoh. des Herzogs zu der heute erfolgten Concef⸗ 
ſion erfolgt iſt. Wiesbaden, den 4. März 1848. — 
v. Dungern.“ (Leipz. Z.) 

* Weimar, 4. März. Die große Bürgerver⸗ 
ſammlung iſt, wie zu erwarten war, ruhig vorüber ge⸗ 
gangen, obſchon ein ſich verbreitetes Gerücht, daß Mi⸗ 
litär an den Kaſernen zum Aufmarſchiren bereit ſtehe, 
einige Bewegung verurſachte. Die Petition, welche vor⸗ 
geleſen, einſtimmig gutgeheißen und mit zahlreichen Un⸗ 
terſchriften bedruckt, enthält die Bitte um ein deutſches 
Parlament, um Preßfreiheit und in der Bevorwortung 
heißt es: „Die ins Leben getretene Verfaſſung hat un⸗ 
ſer großes Vaterland nicht ſtark nach außen gemacht, 
noch im Innern ein Volksvertrauen erwerben können. 
In keinem Kongreffe, an keinem auswärtigen Hofe war 
Deutſchland vertreten; Deutſche wurden nicht im Aus⸗ 
lande geſchützt, wie Engländer, Franzoſen u. a. von ih⸗ 
ren Geſandten oder Conſuln; unſer große Seehandel 
lehnte ſich nicht an eine Kriegsflotte, während doch frü⸗ 
her deuiſche Staaten zur See Geſetze gaben; im Frie⸗ 
den ſind uns deutſche Länder entriſſen worden, und ein 
kleiner Staat konnte bisher noch ſolche Verſuche wa⸗ 
gen, ohne daß ihn der deutſche Bund energiſch zurück⸗ 
gewieſen hätte. Soll nun in den jetzigen Gefab. en 
Deutschland nicht wieder fremde Heere auf feinem Bo⸗ 
den ſehen, ſoll es nicht zerſplittert werden, — ſei es 
durch abſolutiſtiſche Eroberer, ſei es durch deutſche 
Volksſtämme, wel che für die Frriheit die nationale 
Selbſtſtändigkeit opfern möchten —: fo müſſen wir 
unſer großes Vaterland ſchnell waffnen mit größerer 
Einheit des Bundes. 


Oeſterrei ch. 


Wien, 4. März. Die Nachricht der Preuß. 
Allg. Zeitung, daß der General Geppert auf dem Sterbe⸗ 
bett liege, iſt ganz grundlos, denn dieſer greiſe Offizier 
iſt nicht einmal krank. Dagegen iſt nur leider zu wahr, 
daß die Fürſtin Schwarzenberg, Wittwe des bekannten 
Feldmarſchalls, eine Dame von 82 Jahren, auf den 
Tod erkrankt und der Auflöſung entgegen geht. Die 
Fürſtin, eine Freu von Geiſt und Charakter, wie we⸗ 
nige Damen unſerer Ariſtokratie, iſt die Mutter des 
Lanzenknechts, und die geniale Dichterin Betty Paoly 
ift ihre Geſellſchaftetin und Vorleſerin. — Die Ernen⸗ 
nung des General-Adjutanten Sr. Majeſtät, Grafen 
Wratislaw, zum Kommandanten des erſten Armeekorps 
in Italien, bezweckt vorzüglich, daß ein Nachfolger des 
greifen Feldmarſchalls Radebky ſchnell zur Hand fei, 
denn man fürchtet bei der geringen Schonung, die ſich 
der 83jährige Feldherr gönnt, einen plötzlichen Hintritt. 
Der General der Kavalerie, Graf Waulmoden⸗Gimborn, 
iſt vollends altersſchwach, und ſeine neue Stellung an 
der Seite des Feldmarſchalls Radetzky iſt bloß eine ver⸗ 
hüllte Penſionirung. Der Hofkriegscath hat beſchloſ⸗ 
fen, die Armee in Italien auf 150,000 Mann 
zu bringen, und geſtern iſt das Infanterie- Regiment 
Baron Fürſtenwärther aus Schleſien hier eingetroffen, 
um nach Laibach vorzurücken, und demnächſt marſchirt 
auch das Infanterie⸗Regiment Erzherzog Ludwig nach 
dem Süden. Die Ereigniſſe in Frankreich ma⸗ 
chen neue Rüſtungen nothwendig, und es iſt nicht ab⸗ 


zuſehen, wie der gänzlich erfchöpfte Staatsſchatz die ſe 


ungeheuern Aus gaben wird beftreiten können. Auch in 
Böhmen regt ſich der Geiſt der Unzufriedenbeitz 
Banknoten werden häufig zurückgewieſen und die 
Prager Sparkaſſe ſieht ſich fortwährend dergeſtalt 
von Rückzahlung Fordernden beſtürmt, daß ſchon Mili⸗ 


tär einfchreiten mußte. Dazu kemmt die namenlose 
Neth in Schleſien und Weſtgalizien. Hier iſt das 
Mißvergnügen auf einen hohen Grad geſtiegen, und der 
feit dem Iften d. M. beſtehende Preis des Rinfleiſches, 
12 Kr. C.⸗M. pro Pfund iſt wirklich unerhört und 
deſto unb'greiflicher, da z. B. in Bochnia, das jetzt bei⸗ 
nahe an den Thoren Wiens liegt, das Pfund Fleiſch 
3 Kr. C.⸗M. koſtet. — Heute wurde hier der ke k. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant von Trautmann, ein Greis 
von etlichen achtzig Jahren, beerdigt, und in Böhmen 
iſt gleichfalls der k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron 
Reiſinger, mit Tod abgegangen. 

Wien, 5. März. Aus Anlaß der dermaligen 
politiſchen Ereſgniſſe wurde das Gerücht verbreitet, es 
werde den Anſprüchen um die Verwechslung von Bank⸗ 
noten in Silbermünze nach dem vollen Nennwerthe, 
auf jedesmaliges Verlangen der Ueberbringet, kei der 
Nationalbank nicht ſogleich entſprochen werden. — Von 
der Unwahrheit und Unlauterkeit dieſes Geruͤchtes kann 
ſich Jedermann ſelbſt überzeugen, indem, übereinſtimmend 
mit den Vorſchriſten des § 16 der Allerhöchſt erfloſſe— 
nen Ban ⸗ Statuten bei den Verwechslungskaſſen der 
öſterreichiſchen Nationalbank, die Umwechslung der Ban: 
noten in bankmäßige Silbermilnze auf jedesmaliges Ver⸗ 
langen, wie bisher ununterbrochen ſogleich ſtattfinden wird. 
Die Bankdirektion glaubt, jenem Gerüchte und den da⸗ 
durch erregten Beſorgniſſen nicht vollkommener begeg⸗ 
nen zu können, als indem ſie hiermit den Stand der 
öſterreichiſchen Nationalbank vom 29. Februar 1848 
getreu zur öffentlichen Kenntniß bringt. 2 

Stind der’ öftrreichifchen Nationolbank am 

3 209. Februar 1848. enn 
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so Ram 5 (Wien, tg rpee 
VO Preßburg, 4. Märze Das hier garniſonirende 
Milftär war vorgeſtern und geſtern Nachts in den Ka⸗ 
fernen konſignirt. Die Aufregung wegen der Bank⸗ 
noten hat ſich geſtern unter den ärmeren Klaſſen da⸗ 
durch gelegt, daß das königl. Dreißigſtamt kleinere 
Summen gewechſelt, Dieſes Amt wird indeß noch 
immer von Landleuten beſtüemt, und die Bewegung 
ſcheint ſich ins ganze Land fortzusetzen. Die größte 
Spannung erregen aber jetzt die Schritte des Reichs⸗ 
tags. Die geſtern von uns erwähnte, durch eine be⸗ 
fondere, Reichs- Drputatiom dem König zu überreichende 
außerordentliche Adreſſe wurde in der geſtei⸗ 
gen Abendſitzung der Ständetafel vorgeleſen, 
und obne Ab änderung einſtimmig angenommen. Sie 
ſoll noch heute der Magnatentafel vorgelegt wer⸗ 
den, welche, wie vorauszuſehen iſt, keine Schmierigkei⸗ 
den machen wird, und ebenfalls noch beute an ihren 
Bestimmungsort abgeben. Wie geben hier nach einer 
authentiſchen Abſchrift eine getreue Ueberfebung 
ie ſes Aktenſtückes, deffen Folgen nicht zu berech⸗ 
nen ſind: ng, 85 16 99 
„eO. Maſeſtät c. Die Ereigniſſe der neueſten Zeit 
mache a au unaufſchiebbaren Pflicht, unſere Auf⸗ 
bus arsch bas ce e, was unſere Treue gegen 
Br ns „Mai., unſere geſetzlichen Berhält? 
niſſe 3 d nmtmonarchie und die Pflichten gegen unſer 
Vaterland erheiſchen. . Blicken wir auf unſere Geſchichte 
zuclic,.[o Keßt vor ung das Gedächtniß, daß wir feit drei 
ahrhun 1 0 unſere Verfaſſung nicht nur nicht nach den 
orderuugen der Zeft entwickeln onnten, ſondern vielmehr 
alle unſere Sorgfelt auf die Rettung derſelben verwenden 
mußten. Die urſache davon war, daß, indem die Regie⸗ 
rung der Erbländer Ew. Maj keine konſtituti He- alınpa 
tin fach mit einer Seto andigtelt unſe Ku ewe; 
land Mik unferm e Leben uberhaß t ſich nicht 
tragen konnte. — 4 er hat di m: 
Greed une en | e est 8 wi 
ir U te noch 2 i 
eee e mit dem aaf ionalit a 
f ARE wird, dies den Thron Ew. Ma 


ſglichen Schaden bringen kann. — Ew. Maj. hat uns zu 
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egriffen. — Wir haben die Herbeiziehung des Adels 
Mittragung der allgemeinen Steuern wah is ke bie Ke. 
ſten der Comitateverwaltung gedeckt, beſchloſſen, und wer: 
den für die Herbeiſchaffung der neuen Landesbedürfniſſe auf 


wir die Löſung der Robotverhältniſſe, verbunden mit Ent⸗ 
ſchädigung vermitteln und dadurch die Intereſſen des Vol⸗ 
kes und des Adels ausgleichen, die Wohlfahrt des Vater⸗ 
landes vermehren und den Thron Ew. Maj. befeſtigen wol⸗ 
len. — Die Erleichterung der Laſten der Militärverpfle⸗ 
gung und Einquartierung gehört unter unſere vorzüglichen 
Sorgen. — Die adminiſtrative und politiſche Coordination 
der königl. Freiſtädte und der freien Bezirke betrachten wir 
als einen unaufſchiebbaren Gegenſtand und halten auf die 
angemeſſene Betheiligung des Volkes an den politiſchen 
Rechten für zeitgemäß. — Unſer Vaterland erwartet mit 
Recht, daß für Aufblühung des Ackerbaues, der Induſtrie 
und des Handels geeignete Schritte geſchehen. — Aber un⸗ 
ſere Verfaſſung erheiſcht ihre Entwickelung in der wahrhaft 
repräſentativen Richtung, unſere geiſtigen Intereſſen wollen 
in der Freiheit gepflegt ſein. uUnſer Wehrſyſtem erfordert 
eine radikale Umgeftaltung auf Grundlage unferes National 
geiſtes und der Intereſſeneinheit der verſchiedenen Klaſſen. 
Dies macht aber ſowohl in Hinſicht des königl. Thrones 
Ew. Maj., als auch der Sicherheit unſeres Vaterlandes 
unverzügliche Vorkehrungen nothwendig. — Die Rechenſchaft 
über die Einkünfte und Ausgaben des ungar, Staates und 
die verantwortliche Verwaltung derſelben koͤnnen wir nicht län⸗ 
ger aufſchieben, denn nur fo können wir unſere konſtitutionelle 
Aufgabe erfüllen, nämlich ſowohl für die Herrlichkeit des königl. 
Thrones Ew. Maj., als auch für die Bedürfniſſe und rechtmä⸗ 
ßigen Verpflichtungen unſeres Vaterlandes zu fürkehren. —Hier⸗ 
bei wollen wir gern neben Wahrung unſerer ſelbſtändigen 
Nationalintereſſen und Rechte zur Ausgleichung der Ver⸗ 
hältniſſe mit den Erbländern die Hand bieten. — Wir ſind 
aber überzeugt, daß die Geſetze zur Entwickelung unſerer 
Verfaſſung und des geiſtigen und materiellen Wohls unſerer 
Nation nur dann Wahrheit ſein können, wenn wir eine von 
jedem andern Einfluß unabhängige Nationalregierung haben, 
welche der verantwortliche Ausfluß des konſtitutionellen 
Prinzips der Majorität iſt, und daher betrachten wir die 
Umgeſtaltung des bisherigen kollegialen Regiexungsſyſtems 
zu einem verantwortlichen ungariſchen Miniſterium als die 
Grundbedingung und die weſentliche Garantie jeder Reform. 
— So faſſen wir unſern Beruf auf. — Es iſt unſe ent⸗ 
ſchiedene ernſte Abſicht, dieſes Alles im Eiwverſtandniß it 
Ew. Maj. auf dieſem Reichstage glücklich zu lͤſen. — Das erwar⸗ 
tet von uns das Vaterland, die Millionen des Volks, dazu treibt 
uns auch die unerſchütterliche Treue und Anhänglichkeit an das 


w. Majeſtät Herrſcherhaus unter allen Verhältni 1 0 
en könne. — Maj. werd it V da 
e man e N, 

nd in dies wir nicht ohn 


mit uns verbundenen Reichs zeigen, und deren Schwere die 
unabſehbaren Entwickelungen der jüngſten Ereigniſſe viel: 


die feſteſte Zuſammenhaltung der verſchiedenen Lander der 


tiſchen Fe und Eures Herrſcherhauſes darin ‚finden, wird, 
wenn Ew. Majeftät Ew. Thron in allen Regierungsver⸗ 
hältniſſen mit konſtitutionellen Inftitutionen umgibt, welche 
die Bedürfniſſe deb Zeit unaufſchiebbar erheiſchen“ — Ma: 
jeſtät! Die Geſchicke ſind in Gottes Hand. Wir vertrauen 
der Vorſehung, fühlen uns aber zur Vorſorge verpflichtet, 
daß die unfichere Zukunft das treue uad über⸗ 
kraſche. Die Verwirklichung der oberwähnten Umgeſtaltun⸗ 
gen auf dem gegenwärtigen Reichstage halten wir für un⸗ 
verzügliche Forderungen ſolcher Sorgfalt, fürchten aber, daß 
die gewohnte Langſamkeit des ſetzigen Kollegialſyſtems eine 
gefährliche Verſpätung des der väterlichen Abſicht Ew. Ma: 
jeſtät und den gerechten Erwartungen des Vaterlaudes ent⸗ 
ſprechenden Erfolgs verurſachen könne, — und daher bitten 
wir mit feſtem 9 erfrauen und unerſchütterlicher Treue, daß 
Ew. Maj. in Berückſichtigung der außerordentlichen Um: 
ſtände gnädiglichſt geruhen möge, als bevollmächtigte Or⸗ 
gane Ew. könfglichen Willens und zugleich als Glieder des 
nach den beſtehenden Geſetzen höchſten Dikaſteriums, der k. 
ungariſchen Statthalterei ſolche Perſonen auf den Landtag 
zu beordern, welche Enz Majeftät mit gnädigem Vertrauen 
im voraus als die konſtitutionellen und perſönlich verant⸗ 
wortlichen Miniſter der vollziehenden Gewalt in der Form, 
die dieſer die Legislation geben wird, erklärt, und welche 
verantwortliche konſtitutionelle Miniſter ſofort an den reichs⸗ 
täglichen Verhandlungen theilnehmen, die Stände über die 
königl. Abſicht Ew. Maj. verſtändigen, die nöthigen Nufklä⸗ 
rungen und Nachweiſe, namentlich rückſichtlich der Finanz⸗ 
Verhältniſſe geben und die Löſung der obſchwebenden wich⸗ 
tigen Fragen mit ſolchem Erfolge fördern ſollen, daß die 
zu bringenden heilfamen Geſetze ſobald als möglich von Ew. 
Mar. gnädig ſanktionirt, der Friede unſers Vaterlandes in 
jeder Wendung der jetzigen Umftände geſichert, das beruhigte 
Vertrauen befeſtigt ig eat Ride BEN — 
Macht und materielle Thatkraft ſich entwickele, i 

neh unferer unerſchütterlichen Treue Ew. Maj. unter al: 
len möglichen Exeigniſſen die feſteſte Stüse Ihres königl. 
Throns finden witd. Die wir übrigens dc. 


i Es herrscht hier die 
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tichiſchen Monarchie hängt von den Entſchlüſſ 
Er den 1 Tagen ab. Ein ſehr leb⸗ 
haftet. Cöutierwechſel nach allen Seiten hin wird uns 
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erhalten, e8 werden die Stunden gezählt. Der ungarifte 
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„) Preßburg, 5. Mirz, Es 
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Re aufgerufen, wir haben darin unſern alten 1 1 
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gleicher Grundlage ſorgen. — Wir haben beſchloſſen, daß 


e | Pakis, wo fie 11 Stunden betrug, 


Adel allein zahlt gegen 180,000 ſchlagfertigen Wehrmänner. 
In dieſer höch ten Lebenskriſis hat es der Erzherzog Palat in 
nicht gewagt, die Verant wortlichkeit auf ſich zu ne h⸗ 
men, er eilte geſtern früh ſchleunigſt nach Wien, um der 


geſtrigen Sitzung der Magnaten afel nicht pr 
die Annahme der ſtändiſchen Adreſſe ausſprechen zu müſſen. 
Die Sitzung der Magnatentafel fand unter dem Prä⸗ 


ſidium des Oberſtlandrichtets, Georg v. Majlath, 
ſtatt. Die ſtändiſche Adreſſe wurde verleſen, deren An⸗ 
nahme aber bis zur Rückkehr des Erzherzogs aus Wien 
verſchoden. Der Chef der Magnatenoppoſition, Graf 
Ludwig Batthyanyi, rügte das Verfahren des Erz 
herzogs, welchem er das Recht abſprach, die Verhand⸗ 
lungen und Entſchließungen der Tafel zu verſchieben. 
Nach einigen Erörterungen zwiſchen dem Grafen und 
dem Präſes ging die Verſammlung in höchſter Aufre⸗ 
gung auseinander. Der Erzherzog wird noch heute 
Abend wieder zurück erwartet, worauf morgen eine 
Magnatenſitzung ftattfinden ſoll, welche ohne Zweifel 
die ſtändiſche Adreſſe annehmen wird. Denn die hödhfte 
Gefahr jeder Verzögerung liegt klar am Tage. Nur 
das königliche Zuvorkommen kann noch den übertrie⸗ 
benſten Forderungen von Garantien vorbeugen. 


Frankreich. s 
Die „Independance belge“ vom 4. März *) Tchreib 
aus Paris vom Zten: „Man hat geſtern Abend die 
beſtimmte Nachricht erhalten, daß der König Ludwig 
Philipp in London angekommen ſei. Das „Journal 
de Bruges“, deſſen Angaben wir. Übrigens im Einzel⸗ 
nen nicht verkürgen können, meldet in Beziehung hier⸗ 
auf: Ludwig Philipp, welcher ſich an Bord eines 
Fiſcherbootes begeben hatte, ift von einem Dampfſchiffe 
aufgenommen worden, welches ihn nach Portsmouth 
gebracht. Der in Oſtende angelangte Kapitän des 
„Triton“ hat dieſe Nachricht hier mitgetheilt. (Vergl. 
Großbrit.) f 
Die proviſ. Regierung hat auf den von der Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſion erſtatteten Bericht Nachſtehendes 
‚verfüge: „In Erwägung, daß eine zu lange tägliche 
Arbeit nicht bloß die Geſundheit des Arbeiters auf⸗ 
reibt, ſondern auch, indem ſie ihn an Ausbildung feiner 
Geiſteskräfte verhindert, der Würde des Menſchen zu 
nahe tritt; in Erwägung ferner, daß die Ausbeutung 
der Arbeiter durch Unter⸗Uebernehmer, marchandeurs 
oder tächerons genannt, veratoriſch und dem Grund⸗ 
ſatze der Verbtüderung entgegen iſt, — dekretirt die 
prouif: Regierung: 1) Die tägliche Dauer det Arbeit 
iſt um eine Stunde vermindert. Demnächſt iſt ſie in 
Pit wo fie 71 1 betrug, auf 10, und in 
der Provinz, wo ſie bisher 12 Stunden betrug, auf 
11 Stunden herabgefetzt. 2) Die Ausbeutung der 
Arbeiter durch Unter⸗Uebernehmer oder die marchangage 
iſt abgeſchafft. Es verſteht ſich jedoch, daß die Arbeiter, 
Vereine, welche nicht die Ausbeutung der einen Arbeiter 
durch die anderen bezwecken, nicht als marchandage 
betrachtet werden. Tt \ 121 chin 2 
Lord Normänby hat Fe e Miniſter des 
Auswärtigen die Depeſchen offtzics mitgethellt, welche 
er von Lord Palmerſton in Bezug auf die Geſinnun⸗ 
gen der britſſchen Regierung gegen die neue franſbf. 
Regierung empfangen hit. Lerd Palmerſton zeigt dem 
Lord Normanby an, daß England keinen Augenblick 
das Recht der franzöſiſchen Nation, die Form ihrer 
Regietung zu ändern, anztterkennen zögere. Nach dis 
plomatiſchem Brauche könne die engliſche 
Regierung zwar keinen definitiven diploma⸗ 
tiſchen Agenten bei elner proviſoriſchen Re⸗ 
gierung accreditirenz ſie werde aber, ſobald 
die proviſoriſche Regierung durch die Mario 
nalverſammlung in eine definitive umge⸗ 
wandelt worden ſei, ihren Botſchafter dei 
der franzöſiſchen Republik beglaubigen. Bis 
dabin ſoll Lord Normanby mit der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung in dem freundlichen Einvernehmen bleiben, 
welches, wie Lord Palmerſton ſagt, beide Regierungen 
beſeelen muß. r | | 
Die Revolution ſcheint den Werth der Grundſtückt 
nicht vermindert zu haben. Es wurden hier zwei Bau⸗ 
plätze verſteigert und um 20 Proc. höher zugeſchlagen, 
als ſie ausgeſetzt worden waren. I 
Here Lagrange, einer der Verurtheilten in der 
Apeil⸗Emeute, fpäter amneſtirt, war es, der vom 23. 
Februar Abends bis zur vollbrachten Revolution das 
oberſte Kommando der Inſurgenten hatte. Ein Ofſi⸗ 
zier vom Generalſtabe der Nationalgarde, dem Ludwig 
Phil pp die Entſagungs⸗Akte eingehändigt hatte, über⸗ 
brachte dieſelbe Herrn Lagrange, der das Gefecht auf 
dem Platze des Palas -Ropal leitete; anſtatt fie zu ver⸗ 
künden, ſteckte fie Logrange in die Taſche mit den 
Worten: „Es iſt zu fpät.”, Die proviſoriſche Regie: 
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rung ernannte ihn zum Eommandirenden General des 
Stadthauſes ein Amt, auf das er geſundheitshalber 
verzichtete. Wie ich heute erfahre, iſt Lagrange geiſtes⸗ 
krank und befindet ſich in einem Itrenhauſe. 
(„Die hieſigen Deutſchen werden heute Abend eine 
Adreſſe entwerfen, worin „fie dem franzöſſſchen Volke 
ihre Syriparbirm für die Sache der Republik ausſpr⸗ 
) Direkte Nachrichten aus Pari . 720 
ee . 
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chen werden. Jedoch verwahren fie ſich in derſelben 
gegen jeden Gedanken Frankreichs die Freiheit mit Waf⸗ 
fengewalt nach Deutschland bringen zu wollen. — Viele 
Deutſche find bei der proviſoriſchen Regierung um Na⸗ 
tionalifi ung eingekommen; es iſt gewiß daß dieſem 
unwürdigen Begehren in einem Augenblick, wo Deutſch⸗ 
land ſeiner Männer wohl ſelber bedarf, wenn auch 
ſicherlich nicht aus dirſem Grunde, nicht entſprochen 
werden wird. Seien Sie überzeugt, daß der patrioti⸗ 
ſche Theil der hieſigen Deutſchen ſich durch dieſen 
Schritt tief verletzt gefühlt hat. (8.H.) 

Ein Schreiben der brüſſeler Independance aus Paz 
ris ſpricht ſich in eindringlicher Weiſe über die Verle⸗ 
genheiten aus, welche die ſoziale Miſſion, die die 
proviſoriſche Regierung übernommen, ihr bereit 
zu bereiten beginnt. „Die Arbeiter — heißt es in die⸗ 
ſem Schreiben — fordern die unverzügliche Löſung des 
größten ſozialen Problems unſerer Epoche und aller 
kommenden Zeiten, des Problems der Organiſation der 
Arbeit. Es iſt eine Regierungs⸗Kommiſſion niederge⸗ 
ſetzt und fie hat ihre erſle Sitzung gehalten. Das ein⸗ 
zige Reſultat dieſer Verſammlung iſt das geweſen, daß 
ſie den tiefen Abgrund aufgedeckt hat, der noch zwiſchen 
dem Volke und den Männern liegt, welche es am be⸗ 
ſten verſtanden und am meiſten ſtudirt zu haben glau⸗ 
ben. Herr Louis Blanc, der Präſident der Kommiſſion, 
ſchmeichelte ſich, eine ganz fertige Löſung bei der Hand 
zu haben; er iſt durch die unvorhergeſehenen und un⸗ 
widerlegbaren Einwücfe der zu der Sitzung berufenen 
Arbeiter vollſtändig aus der Faſſung gebracht und aus 
dem Sattel gehoben worden. Die Niederfegung dieſer 
Kommiſſion trägt den Keim zu einer fortwährenden 
Gährung in ſich und große Ereigniſſe können daraus 
betvorgehen. Unglücklicherweiſe will Niemand einſehen, 
daß man nicht Alles auf einmal thun kann. Die Ar: 
beiter feicen fortwährend und die Ansteckung hat bereits 
die Eiſenbahnen erteicht. An der Nordbahn hat noch 

iemand gearbeitet und geſtern Morgen ſind 300 Ar⸗ 
beiter in den Werkſtätten von St. Denis erſchienen, 
um die Wiederaufnahme der Arbeiten zu verhindern. 
Vorgeſtern haben die Maſchiniſten und Heizer ſämmtli⸗ 
cher Linien den Dienſt verweigert, wenn nicht unver⸗ 
züglich alle Fremden fortgetrieben würden. 0 
waltung hat vergleichswelſe das Verſprechen gegeben, in 
Zukunft nur noch Franzoſen anzustellen und keinen Kon: 
trakt mit Ausländern wieder zu erneuern. Nach dem 
Verlangen, daß der Lohn erhöht und die Arbeit ver⸗ 
mindert werde, ſind weitere Anſprüche, darunter das 
Verlangen einer Ruheſtands⸗Penſion für Arbeiter im 
Alter von 55 Jahren, zum Vorſchein gekommen und 
Proklamatlonen, welche an die Mauern von Paris an⸗ 
geſchlagen find, verlangen, daß die Regſerung ſich un: 
verzüglich mit der Frage beſchaͤftige und daflit die 12 
Millionen der Civillſſte und die Ktondiamanten ver⸗ 
wende.“ 

Marſeille, 26, Febr., 8 Uhr Abends. (Telegra⸗ 
bouche Depeſche.) Es ſind hier Unordnungen ausge⸗ 
Gachen. Augenblicklich organiſirte ſich eine National: 

arde An ihrer 
Spitze fiepe 
ausgezeichneter, ſeht beliebter Militär. — 27. Februar 

ittags 12 Uhr. Die Nationalgarde in Gemeinſchaft 
mit der Linie halten die Ordnung aufrecht. Die Res 
publik iſt augemein anerkannt. 


Belgien. 

Köln, 4. März. Ein geftern Abend mit dem letz— 
ten Eiſenbahnzuge von Brüffel hier eingetroffener 
Reiſender erzählt, und zwar, wie er behauptet, als Au: 
genzeuge, daß am Donnerſtag Abend auch in jener 
Stadt, die übrigens bis dahin der erfreulichſten Ruhe 
genoſſen, eine Pöbeldemonſtration ſtattgefunden habe, 
welche möglicherweiſe ſehr ernſte und bedauerliche Fol⸗ 
gen hätte nach ſich ziehen können, wenn nicht der Kö⸗ 
21 durch ſein muthiges und energiſches Auftreten den 

* beſchwichtigt hätte. Eine große Menge Volks 
in — nämlich lärmend gegen den königlichen Pallaſt; 
niche un 988 Abſicht hat der Berichterſtatter 
aufgeregten Maſſen . Mitten unter dem Toben der 
auf dem Bolkon, Pa 5 plötzlich der König ſelbſt 
Stimme, was die Men und ruhig, fragte mit kater 
langen werde erfalit 10 begehre, jedes zuläffise Ver: 
euren ſo ſehr, daß ie und das imponirte den 
tionäre Forderung vergaße 


ſie iſt bis jetzt 4000 Mann ſtark. 


eben 


dusbrachen, als ſie vorher im en N 

ab g Hatten, Sofort, verfen c Je eee 

was 1 ‚nachher 7050 die Stade cuhig. (Ueber das 

ſtändig mieser Mittheilung wahr e in wie weit fie voll 
a ee e nächſten Brüſſeler Blätter das 
i enthalten.) hein. Beob.) 


Großbritannien. 
8 2. März. Noch immer keine Nachricht 
don udwig Philipp und der Königin, eben ſo weni 

Hrn. got; deſſen achtzigjaͤhrige ehrwürdige 
Der Wide Töchtern in London angekommen iſt. 
7. ge 


der General Gerard⸗Saint⸗Martin, ein 


wei 
kundig auf eine geheimnißvolle Weiſe k 


559 


an, daß er von guter Hand erfahren habe, der König 
und die Königin wären in Sicherheit; er dürfe aber 
nicht ſagen, wo. Die Herzogin von Nemours mit 
ibren Kindern und der Herzog von Montpenfier find 
geſtern früh von Havre in Southampton angelangt. 
Zimmer. find. für fie auf der belgiſchen Geſandt'chaft in 
Bereitſchaft gef st. 


ſols 82%, bis 82 

Auf Jerſey, der paradieſiſchen normanniſchen In: 
ſel, wo die Einwohner vorherrſchend franzöfifchen Blu⸗ 
tes find, hat ſich die Einwirkung der franzöſiſchen Re: 
volutien bereits gezeigt. Die Einwohner verlangen 
eine Verbeſſerung der Verfaſſung, die Vermehrung ih⸗ 
res kleinen Parlaments um 14 Mitglieder und drei⸗ 
jährige Wahlen. 

Schweiz. 

Bern. Der Vorort hat ein Kreisſchreiben an die 
Kantone erlaſſen, dahin gehend: Die Lage Europas 
erheiſche, daß die Schweiz von vorn herein den Stand⸗ 
punkt feſthalte, den ihr ihre Werhältniffe und natür⸗ 
liche Lage anweſſen, nämlich denjenigen dec u ſtreng⸗ 
ſten Neutralität. In den Kantonen ſei daher Al⸗ 
les zu vermeiden, was irgend eine Verkennung oder 
Verſetzung dieſes Grundſatzes enthalten könne. Zur 
Auftechthaltung dieſes Grundſatzes ſeien die Kantone 
eingeladen, Alles, was auf ihre materielle und perſön⸗ 
iche Ausrüſtung Bezug habe, in gehörigen Stand zu 
ſetzen. Eben ſo werden ſie eingeladen, das von der 
Schweiz von jeher gewährte Aſylrecht zu behaupten. 
Auf der einen Seite ſeien daher, wenn von fremden 
Gebiete her bewaffnete Flüchtlinge herüber kämen, 
dieſe zu entwaffnen und ihnen im Uebrigen ſeder 
Schutz zu gewähren, auf der andern Seite aber auch 
darüber zu wachen, daß von ſchweizeriſchem Ge⸗ 
biete aus keine ruheſtöreriſchen Umtriebe ge 
gen benachbarte Staaten unternommen wür⸗ 
den. Der Vorort hat gleichzeitig die Aufnahme en's 
Anlehens von 3,300,000 Fr. beſchloſſen, und zwar in 
der Schweiz ſelbſt, vertrauend auf den Patriotismus. 


icht under: | Das Anlehen wird zu 5 Prozent verzinſt und in Se: 
Die Bor | ien rückzahlbat erklärt bis 1868. 


ü (Aug. Pr. 3) 

Baſel, 2. März. Von Tag zu Tag flüchten fi 
mehr elſäſſiſche Iſraeliten mit Hab und Gut nach un 
ſeret Stadt. Mehreren benachbarten Dörfern drohen 
ganze Banden von Geſindel, welche den gegenwärtigen 
Zeitpunkt allgemeiner Aufregung und die Entfernung 
der Truppen aus dem Elſaß benutzen, mit Feuer und 
Plünderung. Das Dorf Hägenthal wurde bereits von 
ſolchen Banden heimgeſucht. Die Bewohner Hägen⸗ 
heims flüchteten ſich nach Allſchwil (Baſelland). Es 


heißt, Baſelland habe Ttuppen aufgehoben, um feine 


Grenze zu ſichern. 

Solothurn, 1. März. Abends 4 Uhr. Der eben 
ankommende Courier von Neuenburg berichtet, daß die 
Regierung von Neuenburg heufe Morgen um 8 Uhr 
„abgegeben“ habe. et hatte mit den durch die Er⸗ 
eigniffe in Frankteich elektriſirten Montagnards zu un⸗ 
terhandeln verſucht, aber keinen Anklang gefunden. Sie 
ſtellte daher von freien Stücken der Oppofition den Ans 
trag, die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu 
übernehmen. Wie wir hören, iſt heute Mittag ſchon 
der Kanzler Favarger durch Solothurn, wahrſcheinlich 
Berlin zu, gereiſt. Paſſirte geſtern auch durch Bafel.) 
Der Sitz der neuen Regierung iſt in Lachauxdefonds. 

(D. P. A. g.) 
Italien. 


Neapel, 22. Febr. Geſtern den 21. Februar hat 
ein engliſches Geſchwader unter Admiral Sir 
William Parker, drei Linienſchiffe und zwei Dampfer, 
von Palermo kommend auf unſrer Rhede Anker: ges 
worfen. Die Offiziere alle äußern ſich gleich mißmu⸗ 
thig über die Halsſtarrigkeit und die alles Maß über⸗ 
ſchreitenden Anſprüche der Sicilianer. Thatſache iſt 
und bleibt, daß bis zu dieſer Stunde auch nicht die 
geringſte Verſtändigung zu Stande gekommen iſt. In 
Palermo iſt das Volk nun dem Comité über den 
Kopf gewachſen, metzelt die gefangenen Sbirren mit 
furchtbarer Wildheit nieder, die alte Luſt zu Raub und 
Plünderung ſcheint wieder wach zu werden. In Meſ⸗ 
fina erhält die Citadelle heute von hier aus abermals 
Verſtärkung an Truppen und Murition, Schweizer, 
ſagt man, ſollen nachfolgen, denn dieſer letzte, aber auch 
wichtigſte Punkt, an dem der König den Fuß auf die 
Inſel ſetzt, ſoll auf keinen Fall dem Volk in die Hände 
fallen. — Von den angekündigten Miniſterwechſeln iſt 
bis heute nur der Austritt des Handels- und Acker⸗ 
bauminiſters Scovazza bekannt. 
Sicilianer, und als ſolcher ſeine Stellung in dieſem 
Augenblick unhaltbar. Die ſiclliſche Regierung bedroht 
alle ihre Landsleute, die den Eid auf die neapolitani⸗ 
ſche Verfaſſung leiſten, mit Einzug von Hab und Gut, 
und doch find, trotz der jüngſt ausge ſprochenen und 
theilweiſe ausgeführten Beamtentrennung, der angeſtell⸗ 
ten Sicilianer bei Hof, Civil und Militär gar viele 
der Sale iſt ſo eben formulirt erſchienen und 
allen Staatsdienern ohne 


ommenden Donnerstag die feierliche Eidesleiſtung für 


Er iſt der einzige g 


Ausnahme vorgeſchrieben, auf 


den König, feine Familie, ſämmtliche höheren Staats: 
diener, Generale und färmtiiche bi-figen, Truppen uns 
ter groen Feſtlichkeiten angekündigt. Alles rüſtet ſich 
zur Illumination und erneutem Jubel, drüden aber 
flucht man noch immer König und Verfaſſung, und 
die Kanonen, die hier in feierlichen Salven den Bund 


zwi König und Volk verkünd Mi 2 
Die Börſe war zum erſten Male ziemlich ruhig; eee enn 
doch blieben die Preiſe der Staatspapiere niedrig: Con⸗ 


tern vielleicht dort Meſſina und ſeine Bewohner, und 
in Palermo fließt vielleicht noch Bürgerblut. — Vom 
23. Febr. Aus der Staats zeitung erfehen wir endlich 
Scovazzos Entlaſſung vom Minifterium des Handels 
und Ackerbaues; ſein Nachfolger iſt noch nicht ernannt. 
Heute ſollen die noch nicht vor dem König erſchienenen 
8 Bataillone der Nationalgarde gemuſtert werden. 

5 (Schw. M.) 
CCC ͤ ˙⁰·mA P TOT En. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 7. März. Heute leſen wir an den 
Straßenecken folgende Bekanntmachung: „Im Intereſſe 
der öffentlichen Ordnung und alſo auch jedes Einzelnen, 
ſehen ſich die unterzeichneten Behörden veranlaßt, dar: 
auf aufmerkſam zu machen: daß nach dem Geſetz vom 
17. Auguſt 1835 das Auseinandergehen zuſammen⸗ 
ſtehender Menſchen-Maſſen durch Gebrauch der Waffen 
zu erzwingen, vorgeſchrieben iſt, wenn daſſelbe auf die 
zweite Aufforderung des kommandirenden Offiziers oder 
Unteroffiziers, oder das durch Trommelſchlag oder Horn, 
oder Trompetenſchall gegebene Zeichen, nicht ſofort er⸗ 
folgt; und daß das Geſetz von der Schußwaffe ‚Ge: 
brauch zu machen gebietet, wo der bewaffneten Macht 
Widerſtand entgegengeſetzt, oder ein thätlicher Angriff 
irgend einer Art gegen dieſelbe unternommen wird; 
ſowie daß für Beſchädigungen an Sachen, welche bei 
ſolchen Gelegenheiten vorfallen, auch alle Zuſchauer 
ſolidariſch haften, welche ſich nach dem Einſchreiten der 
bewaffneten Macht noch an dem Orte des Auflaufs 
befunden haben. — Wohlwollend warnend vor 
Wiederholung der geſtrigen tumultuagriſchen 
Auftritte, werden dieſe Vorſchriſten hiermit in Er⸗ 
innerung gebracht. Breslau, 7. März 1848. 
Königl. Gouvernement u. Polizei-Präſidium 


2 Breslau, 4. März. Wir theilten vor eini⸗ 
ger Zeit den beſtimmten Entſchluß des Direktotit der 
Berlin⸗Hamburger Bahn mit, den Mittags 
12 Uhr abgehenden Perſonen-Zug, der das erſte Glied 
in dem vereinigten Hamburg⸗Stettin⸗Wiener Fahrpla ze 
bildet, aufzuheben und an Stelle deſſelben einen Gü⸗ 
terzug einzulegen. Eine einjährige, daher durch alle 
Jahreszeiten gemachte Erfahrung hat das geringe Ber 
dürfniß des Zuges feſtgeſtellt, der unverhaͤltniß mäßige 
Ausg iben koſtete, den Güter⸗Verkehr beeinträchtigte 
und nicht einmal eine, dem auswärtigen Handelsſtande 
nützliche Anknüpfung an die Hamburger Börſe ge⸗ 
währte. Wir theilten ferner mit, daß der Hr. Finanz: 
miniſter in Folge deſſen einer Abänderung des verei⸗ 
nigten Fahrplanes nicht abgeneigt ſei, und daß Bres— 
lau dabei vielleicht eine frühere Ankunft des Nacht⸗ 
zuges der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenvahn profitiren 
würde. Wenn Breslau als Handelplatz in der That 
einigen Anſpruch auf Berlückſichtigung und Be⸗ 
günſtigung dei Feſtſetzung der Ha ptpoſt⸗Verbin⸗ 
dung mit Hamburg, Stettin, Berun, Leipzig und 
Wien zu haben ſcheint, ſo befindet es ſich dermalen, 
zwiſchen Thür und Angel, in der bedauerlichen Lage, 
die Vorzüge und Wobhlthaten der dem vollendeten Ei⸗ 
ſenbahn-Netze anvertrauten Peſt⸗Verbindung bezweifeln 
zu müſſen. Der Niederſchleſiſch-Märkiſche Nachtzug 
trifft ordnungsmäßig um 11 Uhr 15 Minuten hier 
ein und geht um 4 Uhr wieder ab, der Oberſchleſiſch⸗ 
Wiener Zug ſchon um 12 Uhr 15 Minuten. Die 
Aus: und Einlieferung s Friſten der Poſt in Abzug ges 
bracht, eruiebt ſich, daß der Oderſchleſiſche Zug gar 
nicht, der Niederſchleſi ch Maͤrkiſche Nachtzug nur ſehr 
modifi ire benutzt werden kann Unfere Börſe hat in 
dieſem Nothſtande den Ausweg, ſich von ſener wich⸗ 
tigsten Poſt zu iſoliren und um 24 Stunden gewiſ⸗ 
fermaßen zu poſtdatiten, ergreifen müſſen. Ein ſchon 
in den Zeiten ruhiger und friedliwer öffentlicher Zus 
ſtände unhaltbarer, Angeſichts großer Ereigniſſe und 
Kataſtrophen aber ganz urgeheuerlicher Ausweg. Wir 
müſſen leider darauf aufmerffim machen, daß auch in 
dem bis zur Einführung gediehenen abgeänderten 
Fahrpaane die vom Direktorium der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn und dem Staats⸗Kommiſſarjus für die Schle⸗ 
ſiſchen Eiſendahnen, Hrn. Präſidenten Dr. Abegg, dein⸗ 
end bevorworteten Wünſche unſerer Stadt unbefrie⸗ 
digt bleiben dürften. In Berückſichtigung anderweiti⸗ 
ger Anſchlüſſe, die wir, offen geſtanden, in den ver⸗ 
ſchied nen publicirten Fahrplänen nicht genügend nach⸗ 
gewieſen finden, könne, wie man eingewendet hat, der 
Niederſchleſiſch-Märkiſche Nachtzug ungeachtet des Aus: 
falls des Berlin Hamburger Zuges, den er bisher ab⸗ 
wartete, nicht nuc nicht früher von Berlin abgelaſſen, 
werden, ſondern es wird ein ſpäterer Abgang um 11% 
— ſtatt 10% — uhr mit um 45 Minuten verfürzter 
Fahrzeit hierher beabſichtigt. Dagegen ſoll der Ober: 


ſchleſiſche Zug ſtatt um 12%, — um 2 uhr, der Nies 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Nachtzug von hier ſtatt um 4 — 
um 5 Uhr abgehen. ir erlangen damit allerdings 
eine kleine Latitüde und Zulage an Zeit und erkennen 
dies ſo dankbar, als die Aufhebung des eventuellen ein⸗ 
ſtündigen Wartens der Verbindungszüge, welches — 
ohne irgend einen reelen Vortheil — den Reiſenden 
läſtig, der Disciplin und dem Betriebs-Mechanismus 
ſchädlich, unter Umſtänden gefährlich war. Ehe jedoch 
die Abänderung und zwar ſelbſtredend, dann unmaß⸗ 
geblich auf Jahr und Tag in Vollzug geſetzt wird, fei 
dem Herrn Finanzminiſter und Generalpoſtmeiſter die 
nochmalige ſorgfältige Erwägung dringend ans Herz 


gelegt, ob einer frühern Ankunftszeit des Berliner 


Nachtzuges, und ſei es um eine Stunde, unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe entgegenſtehen, 
ſchlimmſten Falls bei der Abgangszeit 10%, Uhr von 


Berlin ebenfalls mit Verkürzung der Fahrzeit zu be⸗ 


laſſen, ſo daß wir bei regelmäßiger Fahrt eine Stunde 
gewinnen, bei einer Unregelmäßigkeit und Störung aber 
wenigſtens auf das Eintreffen gegen 11 Uhr ſicher rech⸗ 
nen können. Denn der Plan: die ſpätere Abgangs⸗ 


zeit von Berlin durch die entſprechende Verkürzung der 


Fahrt auszugleichen, erweckt die nahe Befürchtung, daß 
die Verſpätungen, welche uns ſchon bei der jetzigen, 
46 Minuten längeren Fahrzeit oft genug trafen, dann 


doppelt leicht vorkommen und unſeren Geſchäftsverkehr 


in noch ſchwierigere Lage ſetzen werden. An der Wil 
fährigkeit des Direktorii der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 


Eiſenbahn, die Hand zu einem, unſerer Stadt und 


Provinz nützlichen Arrangement zu bieten, zweifeln wir 
nicht. 

Wir dürfen vorausfegen, daß die Herren Kaufmanns⸗ 
Aelteſten — in anderen ungleich irrelevanteren Beziehungen 
fo befliſſen, die Legitimität ihrer Repräſentation und 
ihtes Pattonats des geſammten hieſigen Handels⸗ 
ſtandes zu behaupten — daß ſie rechtzeitig den geſchilder⸗ 
ten Verhältniſſen Aufmerkſamkeit geſchenkt haben und 
mit dem richtigen Nachdruck eingeſchritten find. Die 
letzten acht Tage haben unfere vollſtändige Abhängigkeit 


von der, dutch den Niederſchleſ.⸗Märk. Nachtzug vet⸗ 
ö Alle Welt | 


mittelten Poſt unwiderſprechlich erwieſen. 
iſt darüber einig, daß die Exploſion in Frankreich die 
Gewitterwolken am politiſchen Horizont nicht ſowohl 
zerſprengt als vielmehr zuſammengetrjeben hat. Es 


wäre mehr als Leichtſinn, in dieſen Zeitläufen nicht alle 


eigneten Wege und Mittel einzuſchlagen und zu er⸗ 
hen 1 5 unſer Platz in dem ee Fahr⸗ 
plaue nicht verkürzt und Mere e, N a 1 
Messen wir uns aber im Augen lick f guch der be⸗ 
ſtehenden Einrichtung akkommodiren, ſo iſt nicht ei: 
gentlich abzuſehen, warum bis jetzt die anſcheinend 
zuerſt gebotene Verlegung der Börſen-Verſammlung 
nicht einmal in Erwägung genommen, warum ſede 
Veranſtaltung, um wenigſtens den Coursbericht und die 
neueſten pol tiſchen. Nachrichten unmittelbar, nach 
Ankunft des Zuges für die ganze Börſen⸗Vere 
ſammlung zu erlangen, verabfäumt worden iſt. Der 
Herr Genetal⸗Poſtmeiſter würde, wie wir überzeugt, 


find, die nöthige Autotiſation gern ertheilen, die Bor 
a willig die etwa ‚entftehenden Koſten 


tragen, und ein Arrangement, iſt außerordentlich leicht. 
Warum ſpürt der Handelsſtand hier nichts von einer 
Thätigkeit und Wükſamkejt der Herren Aelteſten und 
der BörſenzKommiſſion z 


(Aus der Provinz.) Am 3. März, Abends 
zwiſchen 9 und 10 uhr, wurde die verwittwete Für⸗ 
ſtin Louiſe von Sulkowski, geborene Freiin 
von Lariſch, 60 Jahre alt, Beſitzerin der 
Herrſchaft Slupna und Brzezinka, im Keeiſe 
Beuthen in Oberſchleſien, mittelſt eines Ge⸗ 
wehr ſchuſſes, worin zwei Kugeln geladen wia⸗ 
ren, durch das Oo ppelfenſter ihres Schlafge⸗ 


ob es nicht 


machs, u 
chelmörderiſcher Hand am Halſe tödtlich ver: 


während des Entkleidens, von meu⸗ 


Soldaten hielt bis zuletzt bei ihnen aus. Da aber der 
Pöbel auch gegen dieſes Haus heranſtürmte und tobte, 


wundet, fo daß fie in zwei Stunden darauf; ſo trennte ſich die Herzogin von ihtem Schwager, um 


ſtarb. Leider iſt es bis jetzt aller angewandten Nach⸗ 
forſchungen ungeachtet, noch nicht gelungen, den Thäter 
| zu ermitteln. a 
Br Am 4. März, Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr, wurden 
einer Wittwe in Haynau, welche ſich bisher im Gehei⸗ 
men mit einem Pfand⸗Leih⸗Geſchäft befaßt hatte, meh⸗ 
rere goldene Ketten, Uhren, Fingerringe, ſilberne Löf⸗ 
fel ac. und 140 Thlr. baares Geld geſtehlen. Der Ge: 
ſammtwerth hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen, jedoch 
dürfte derſelbe über 700 Thlr. betragen. 

Am 3. März wurde in Kaſawe im Kreiſe Militſch 
ein 22 Jahre altes Mädchen, welche ihre Schwanger⸗ 
ſchaft verheimlicht und das von ihr am 19ten Februar 
geborne Kind in einem Banſen der Scheuer vergraben 
hatte, als der That geſtändig verhaftet, und dem Ge— 
richt zur Beſtrafung überliefert. 


Ohlau, 2. März. Die in der neuern Zeit hier 
mehrfach angeregte Frage über die Bildung eines Ver⸗ 
eins iſt gegenwärtig gelöſt worden. Am 28. v. M. 
konſtituirte ſich unter dem Namen „Männer-⸗Verein“ 
eine Geſellſchaft, deren Tendenz dahin geht, Geſelligkeit 
und geiſtiges Leben zu fördern. — Wie wir hören, 
ſind die Berathungen über Einführung der Oeffentlich⸗ 
keit in den Sitzungen der Stadtverordneten ſo weit 
gediehen, daß ein Geſchäfts⸗Regulativ entworfen iſt, 
welches den Stadtverordneten nächſtens zur Genehmi⸗ 
gung zugehen ſoll. (Kreisbl.) 


Mannigſaltiges. 


— (London.) Die Times berichten über die 
Flucht der franzöſiſchen Königs-Familie Fol⸗ 
gendes: Am Zaſten Morgens waren der König und 
die Königin, der Herzog und die Herzegin v. Mont⸗ 
penſiex, der Herzog Auguſt und die Herzogin Clemen⸗ 
tine von Sachſen-Koburg im Palaſte der Zuilerien, 
umgeben von einer großen Zahl befreundeter Pairs, wie 
des Herzogs von Broglie, desgleichen von Herrn Thiers 
und einigen bedeutenden Mitgliedern der Deputirten⸗ 
kammer, welche dem König, mit ihrem Rathe beizuſtehen 
gekommen waren. Der Herzog von Nemours befeh⸗ 
lige. gleichzeitig die Truppen in der Umgegend des Pa; 
aſtes. Als die Auftührer ſich dem letztern näherten, 
ließ der Herzog, im Vertrauen auf die Nationalgarden, 
nicht einen Schuß g. Be en thun. In⸗ 
zwiſchen wuchs der Ds elhaufen, und det König. ver⸗ 
ließ jetzt nur mit dem größten Widerſtreben, auf den 
dringenden Rath feiner Freunde, den Palaſt, mit ihm 
die Königin, die Herzogin von Nemours und drei von 
deren Kindern, der Herzog und die Herzogin von Ko⸗ 

urg mit ihren Kindern, endlich die Herzogin v. Mont⸗ 
inſier. „Nach der Abreiſe der k. Familie, welche eine 


mörderſſches Feuer. Die Scheiben der Vorderfront wa⸗ 


der Pöbel wuchs um das Zehnfache. Der Herzog von 
Nimours erkannte. nunmehr die Nutzloſigkeit jeglichen 
mit einem ihm treu gebliebenen ſchwachen Soldaten⸗ 
deren! Han Söhnen nach der Deputietenfammer und 
ließ die Soldaten, draußen am Eingange. Bekannt iſt 
es, daß und wie er mit ſeiner Schwägerin und ſeinen 
Neffen die Kammer verlaſſen mußte. Im Gedränge 
verloren ſich indeß die beiden prinzlichen Kinder, uns es 
koſtete namentlich große Mühe, den ſiebenjährigen Her⸗ 
zog von Chartres aufzufinden. Der Herzog von Ne⸗ 
meurs, die Herzogin von Orleans und die Kinder wand⸗ 
ten ſich dem Invalidenhauſe zu, und die getreue Schaar 


ſchwache Bedrdung nach Dreux geleitete, drängte ſich 
der Pöbel in die Tullerien, und jetzt erſt begann ein 


ren alsbald zertrümmert, die Nationalgarde wich und 


Widerſtandes und zog ſich durch den Zuileriengarten, 


1 e J 4 7 1 1 N ‘ 
häuft in zurück. Er folgte nun feiner Schwägerin und. 


ſich in Sicherheit zu bringen. Der Herzog von Ne⸗ 
mours verließ Paris unmittelbar und traf auf dem 


Wege nach Boulogne ſeine Schweſter Clementine und 


deren Gemabl, mit welchen er am Sonntag die Ueber: 
fahrt nach England machte und mit ihnen auch gleich⸗ 
zeitig in London Sonntag Abend eintraf. Ueber die 
Flucht der andern Mitglieder der kgl. Familie iſt nur 
Folgendes bekannt: Es ſcheint, daß es von ihr bei 
der Erhebung ſämmtlicher bedeutenderen Städte für die 
Republik, nicht angemeſſen erachtet worden ſei, die 
Reiſe gemeinſam zu machen, weshalb ſie ſich in mög⸗ 
lichſter Sicherheit nach England, aber einzeln retten 
ſollten. Den König und die Königin wußte man zu⸗ 
letzt auf dem Wege von Dreux nach dem Havre. Die 
Herzogin v. Montpenſier reiſte mit einem vertrauten 
Freunde ihres Gemahls nach Boulogne. Auf dem Wege, 
in Abbeville, entkam die Prinzeſſin nur mit genauer 
Noth, indem fie ſich nach einem Haufe flüchtete, den 
Angriffen einer Pöbelhorde. Die Prinzeffin Cl mentine 
und deren Gemahl haben übrigens, auf ausdrücklichen 
Wunſch der Königin, den Buckinghampalaſt bezogen. 
Das franzöſiſche Geſandtſchaftshaus war von früh bis 
ſpät mit vornehmen Beſuchern angefüllt, alle Geſand⸗ 
ten fragten nach, der Herzog v. Wellington machte ei⸗ 
nen langen Beſuch. 

— Ein Papierfabrikant in Maſſachuſets iſt auf 
einen ſonderbaren Einfall hinſichtlich der Verfertigung 
von Bankbilleten gekommen, welcher das Nachahmen 
neuerdings erſchweren muß. Er bringt nämlich in das 
Papier baumwollene Fäden, deren Zahl den Werth des 
Billets anzeigt; dies macht die Veränderung der Zah: 
len auf den Bankbilleten unmöglich. — Mehrere Ban⸗ 
ken von Neu Vork und im Weſten der vereinigten 
Staaten bedienen ſich bereits ſolchen Papiers. 


(Von der Elbe,) Das Gebot „Du ſollſt den 
Feiertag heiligen“, welches früher zu wenig beachtet 


wurde, fo daß der Sonntag oft den übrigen Arbeits⸗ 


tagen gleich geſtellt ward, ſcheint jetzt auch im Poſt⸗ 
Departement, fo viel als thunlich, beachtet zu werden. 
Die Anordnung, nach welcher ein Herumtragen der 
Briefe am Sonntage Nachmittags den Briefträgern 


Berlins verſuchsweiſe abe 50 W 
n ee 


Poſt = Aemter erſtrecken, fo. daß Überhaupt eine Brief⸗ 
und Geld + Ausgabe des Sonntags nur von 8 bis 10 
Uhr Vormittags (vor dem Gottes dienſte) ſtattfinden 
dürfte. Einem Theile der Poſtbeamten würde alsdann 


die Zeit zum Kirchenbeſuche nicht fehlen. 
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Dank ſagung. I „ct 
Allen denjenigen Wohlthätern und Wohlthäterin⸗ 
nen, welche auf unſere Bitte vom 12. Januar d. J. 
das ftädeifche Krankenhoſpital zu Allerheiligen durch 
Zuwendung von Leinwand zu Charpie und Verbänden 
mildeſt unterſtützt haben, ſühlen wir uns gedrungen 
zugleich im Namen der verpflegten armen Kranken den 
wärmſten Dank hiermit auszuſprechen. f ! 
Breslau, den 2. März 1848. 
Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 


arte Der Anwaltsverein 
verſammelt ſich hierſelbſt Sonnabend am 1 Iten d. Mr 


Abends 7 Uhr im König ſchen Lokale. ee 
— —„-— — 


Den 20, Februar wurde im Ohlauer Stadt⸗ For 5 
die erſte Waldſchnepfe geſchoſſen. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in 


Bei Otto Wigand, 0 
Hirt, in Breslau und Natibo 


Deutſch 


1, in Krotoſchin bei Sto 


des Vaterlandes. 


Von Carl Winderlich und Friedrich Winderlich. 


In drei Bänden. 


1 Band: All emein ß 8 Seuttch 

stalifche, ano: und 5 e Geograph 

tiſtik, Religion, Sitte, ! 

5 und his Meta Sprache, Denkweiſe, Kunſt 
ortſchritte arbeitet e { 

ften $ Band: Vollständige Carl Winderlich, 

ſchen Propinzen Oeſterreichs 


2c. nach 


d: 
Deutſchlauds und ſeiner Bewohner 


von Fri derich Winderlſch. 


gräphirten Beilagen) ſtark. Jeder Band wi 
koſtet 1 
zeln Lieferung: wie ein Band berechnet wird. Die erſte 


lung ein zuſehen und jeden Monat wird eine erſcheinen, 


Breslau Matibor. 


Verlagshändler in Leipzig, erſcheint und ift bei Ferdinand 


and 
Ein vollſtändiges Handbuch für die Kunde 


i rhiſtoriſ olitiſche, ſtaatliche Zuſtände für Sta⸗ 
ydrographiſche, kulturhiſtoriſche, p sche bee hörten Pi 
Berückſichtigung der geſchichtlichen Entwickelung und der allerneue⸗ 


ige Topographie von Deutſchlaud und den außerdeut⸗ 
l und Preußens zugleich Staatengeographie und Volksſittenſpie⸗ 
gel, nach den 15 Juellen bearbeitet von Carl Winderlich. 

3. Ban eſchichtliche Gntiwictelung des Seb 8 
1 in Staat, Kirche, Rechtspflege, Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Sitten, Volkelaben. Arie, Nieden ze. nach Anleitung der geſchichklichen Faktg bearbeitet 


Vorſtehendes Werk erſcheint in Sat 13 Bogen (nebſt Tabellen und Tither] 


8 8 eleferungen bestehen, und jede Liefer 
Ale, Man mache neh aul Könnens deerg gane wechndlicn da dhe el 


dieferung iſt in jeder Buchhand⸗ 


ck vorräthig: 


ö fert werden. 


a gen. 
and oder Handbuch für phy⸗ 


die Redactoren: 


in friſcher keimfähiger 


— — 


raße Nr. 


Friſch gebrannten Koppener Kalk 
dene in beſter Qualität und in großen Tonnen, die 
8 an dex Phoniemüh re. 


> 1 1474 2 
Das grosse Unglück, welches die Bewohner der Kreise Hybnık und Pless betröl‘ 
fen, hat allerwärts. eben so lebhafte als thätige Theilnahme erweckt, so dass die schie 
sische Gesellschaft für vaterländische Cultur wohl für ein der Erleichterung jenes NO 
standes gewidmetes literarisches Unternehmen einige Beachtung hoffen darf. 
nämlich beabsichtigt, eine Sammlung von belehrenden Aufsätzen, deren Inhalt sich, # 
die Kenntniss Schlesiens, sowohl dessen Naturbeschaffenheit als dessen Geschichte be 
zieht, im Druck herauszugeben. Von dem Ertrage derselben sollen Keine anderen K, 
sten als die für Druck und Papier in Abzug gebracht, und die ganze übrige Sum 
dem Comité zur Milderung des Nothstandes in den oben bezeichneten Kreisen uh, 
Das Buch soll im Laufe des 
„Beiträge zur Schlesischen 
1520 Bogen stark erscheinen, auch soll seine 
9 Der Apen ee ‚für ein Exemplar 
stellt und zu zahlreicher Unterzeichnung er 1 7 
Die Buchhandlung der Herren en 8 
Suhseription an. Breslau, den 22. Hebruar, 18 


e ö 0 i 
Im Namen und Auftrage des Präsidiums der sehles. Gesellschaft für vaterländ. cult 


‚Es win 


* 


nächsten Sommers unter dem Titel? 
Natur- und Genehichenk unde 
rzeit öffentliche Rechnungslegung er 
wird hiermit auf einen Thaler fest‘, 


Max u. Comp: in Breslia wo 


Göppert Kahlert. Schneer Stenzel. gl 


* 


Beſten Magdebur 


Waare ha 


H. A. 


er weißen Zuckerrüben⸗Saamen 
en billigſt zu verkaufen: 5 
Schneider l. Comp, Abihtstiiße Nr . 


1 


Niederlage, Breslau 
J. Duda, Sandlirche 


al 


| Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 


561 


Zweite Beilage zu NE 57 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den S. März 1848. 


0 Theater: Repertoire. 

Mittwoch, neu einftudirt: „Wilbelm 
Tell.“ Heroiſch⸗romantiſche Oper mit 
Tanz in 4 Akten, Muſik von Roſſini. — 
Perſonen: Geßler, kaiſerlicher Landvogt 
der Schweiz, Herr Puſchmann. Rudolph 
der Harras, ſein Vertrauter, Herr Campe. 
Tell, Herr Rieger. Melchthal, Herr 
Grahl. Arnold, fein Sohn, Herr Schloß. 
Walther Fürſt, Herr Schott. Baumgar⸗ 
ten, Herr Pätſch. Mathilde, kaiſerliche 
Prinzeſſin, Frau Küchenmeiſter. Hedwig, 
Tells Gattin, Frau Heinze. Gemmi, 
Tells Sohn, Frln. Erdtmann. 

Donnerstag, zum 10ten Mate: „Einmal: 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 
Muſik arrangirt von Gährich. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Minna mit dem praktiſchen Arzte Herrn 
Dr. Pinoff aus Breslau zeigen wir hiermit 
allen unſern Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſondern Meldung, an. 


Liegnitz. Gabriel Mendel u. Frau. 
Als Verlobte: 
Marie Mendel. 
Dr. Pinoff. 
Liegnitz. Breslau. 


Vermählungs⸗ Anzeige. 
Emil Käuffer. 
Corelie Käuffer, 
geb. Cruſius. 
Löbau, den 5. März 1848. 
Entbindungs = Anzeige. 
Die geftern Abend um halb 10 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung feiner Frau Augufte, 
geb. v. Scheliha, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, zeigt, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
mit ergebenft an: 
v. Wallenberg auf Grunau. 
Breslau, den 7. März 1848. 
Todes⸗ Anzeige. r 
Heute, den 5. März, Nachmittag 5 uhr, 
vollendete in Gott ſein uns ſo theures Leben 
der fürſtlich Hohenlohe⸗Oehringenſche Kanzlei: 
Inſpektor Dörffel, Ritter des eiſernen 
Kreuzes, in dem Alter von 59 Jahren 2 Mo- 
naten 19 Tagen, nach 10 Wochen ſchweren 
Leiden in Folge der Waſſerſucht. Der feſte 
Glaube an Gott und an ein dereinſtiges Wie⸗ 
derſehen iſt das Einzige, welches uns in un⸗ 
ſerem bittern Schmerze aufrecht zu erhalten 
vermag. Friede ſeiner Aſche! 
Freunden und Bekannten widmen dieſe An⸗ 
zeige, mit der Bitte um ſtille e 
: die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Schlawentzitz, den 5. Marz 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 
BR Morgen um 5 Uhr entſchlief fanft 
Teöpſchweren Leiden unfer inniggeliebter 
9 PH in dem Alter von 2 Jahren und 
ſtatt baten. Tieſdetrütt zeigen wir dies, 
wand eſonderer Meldung, Freunden und Ver⸗ 
fille ten ‚ganz ergebenft an und bitten um 
eülnahme. . 
Rabucoie, ven 3. März 1848. 
Koppe und Frau. 
Historische Seetion. 
Donnerstag, den 9. März, Abends 6 Uhr. 
err Graf C. v. Dybhrn: ein Bericht des 
inisters Hoym an Friedrich II. 


Friedrich und Blücher. 
Sie blicken ernſt von ihren Höh'n 
Die Helden, und wie Geiſterweh'n 
Spricht's mahnend zu uns nieder: 
„Seid wach, ſeid ſtark, in Muth, in Treu, 
Dann führen wir im Geiſt aufs neu 
Zu Kampf und Sieg Euch wieder!“ — 
Ja, laßt mit Ehrfurcht und Vertrau'n 
u. Friedrich uns und Blücher ſchau'n; 
ie ſeien uns Altäre, 
Des, 3 4 Denkmal; ihr Gebitb 
\ ns heilig, i 
Dem Vatertand dagen 5 
7 em 


Altes Theater. 


Mittwoch, den S. Mär; 
let Werfel s. 


An = 
Laß Gnade für Necht ergehen! 
Eine liebenswürdige geiſtreiche Dame fagte 


gehörſt. ens: „verdamme nicht, bevor Du 


in, Donnerstag den 16. März 
babe der afademifehe Muſitverein in 


d it Dielen belegten Aula Leopoldina 
Die nie e 


ie vier Jahreszeiten 
zum Bene 2 nen 1 
8.8 ſeines Dirigenten 


eling auf. 
4 M ler. . Göbel, 


Cafe restaurant, 


Heute Mittwoch den 8. März: Großes 
onzert von der hier anweſenden wirklichen 
Tyroler Sänger⸗Geſellſchaft Holaus zꝛc. 
Einlaß 6% uhr. Anfang 7', Uhr Abends. 
Beſcheidene Frage. 

Was würden Sie, Herr Kaufmann Schw. ez 
(Ohlauer Straße) von einem Ihrer Kollegen 
denken, der denjenigen Kunden, welchem eine 
Sache nicht anſteht, ſich zu „packen“ befiehlt? 

Bei G. P. Aderholz in Breslau 
(Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Th. 
Henſel (vormals Terck) in Leobſchütz, Pohl 
in Oppeln, Heiniſch in Neuſtadt, Koblitz 
in Reichenbach, iſt zu haben: 

Zur Erhöhung der Feier von Familien⸗ 

feſten: 


Geburts. ( 85 reits: u 
eburts⸗, Hochzeits- u. 
Abſchiedsgedichte, 


auch Stammbuchsverſe, Räthſel und Pol⸗ 
terabendſcherze. te verb. Aufl. 15 Sgr. 

Zu obenb enannten wird man in dieſer 
Sammlung die paſſendſten Gedichte finden. 
Wie z. B. 87 Geburtstagsgedichte an Vater, 
Mutter, Großeltern, — 0 an Freunde und 
Freundinnen. — 29 ernſte und ſcherzhafte 
Ebbe geg — Rezept zu einer guten 
Ehe. — 5 Abſchiedsgedichte. — 9 vermiſchte 


Gedichte. — Bei Ueberreichung eines Blu⸗ 


menſtraußes. — An die Geliebte u. ſ. w. — 
40 Neujahrswünſche, — 6 ſchöne Polterabend: 
ſcherze, — 50 Stammbuchsverſe u. Räthſel. 
Ernſt' ſche Buchhandl. in Quedlinburg. 
Auch in Glogau bei Flemming, — Lieg⸗ 
nitz bei Kuhlmey, — Neiſſe bei Hen⸗ 
nings, Hirſchberg bei Neſener, — 
Schweidnitz bei Heege zu haben. 7 


Neueste Musikalien. 
Brieceinldi, G., Op. 46. Buerezia 
e Luzia. Potpourri-Fantai- 
sie p. Flute et Piano. 1 Rtlr. 5 Sgr. 
Flotow, F. Ver Martha (oder der 
Markt zu Richmond). Romantisch- 
komische Oper: Clav.- Ausz. m. 
Gesang 10 Rtlr , — Clav.- Auszug ohne 
Gesang 7 Rtir, 20 Sgr. — Ouvert. für 
Piano 15 Sgr. — Ouv. f. Pian. a 4 m. 

W Sgr. 

Kalliwoda, J. W., Op. 155. Die 
Jäger. Lied f. Bariton (od. Mezzo- 
Sopr.) 15 Sgr. j i 

Kummer, G., Op. 113. Duo con- 
cert. p. Piano et Flüte (Motifs de „Lu- 
orezin“). 1 Rtir. 

Lumbye, H. C., Fortuna-Wal- 
zer f. Piano. 12‘, Sgr. 2 

Ravina, II., Op 15. Solo p. Piano. 
Moreeau de Coneours. 17 '/ Sg. 

Servais, F., Op. 5. Concerto 
(U- woll) p. Violoncelle et Piano 2 Rilr. 

Schönfelder, F., Walzer ohne 
Namen. 10 Sgr. 

Wesché, F., Vivat Friekel! 
Zauber-Polka f. Piano. 5 Sgr. 

F. E. C. Leuckart in Breslau, 
(Kupferschmiedestrasse 13.) 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß der Sohn der verwittweten 
Kaufmann Ruhnecke, geborenen Knopf 
hierſelbſt, Carl Auguſt Heinrich Ruh⸗ 
necke, durch das Urtel vom 3. Januar 1848 
für einen Verſchwender erklärt und unter 
Vormundſchaft geſtellt, daher demſelben kein 
Kredit mehr zu ertheilen iſt. 

Breslau, den 25. Februar 1848. 

Königl. Stadtgericht. UI. Abtheilung. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier un: 
ter den großen Fleiſchbänken Nr. 1 belege⸗ 
nen, der verwittweten Fleiſchermeiſter Hen⸗ 
riette Caroline Semmler, geborenen 
Kaffmann und dem Fleiſcher Carl Gott⸗ 
lieb Peter Semmler gehörigen, auf 
2181 Rtlr. 22 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf den 
14. April 1848 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗ Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. Zu dieſem Termine werden der 
nee Georg Friedrich Bauch und 
ie Anna Dorothea von Wolff, geb. 
Bena din oder deren Erben hierdurch vor 
geladen. 
Breslau, den 18. Dezember 1847. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Nothwendiger Verkauf. z 
Das Haus Nr, 264 zu Freiburg, dem Ei⸗ 
ſenbahnhofe ae an der Striegau⸗ 


Maltſcher K { der in 

— — lenſtraße belegen, nach 

6600 Rei, geſchätt, wird den 5. 
Vormittags 10 Uhr ſubhaſtirt. 
Königl. Gerichts⸗Kommiſſion zu Freiburg. 


Juli 1 


atur einzuſehenden Taxe auf 
848 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch auf ausdrückliches Ver⸗ 
langen bekannt gemacht, daß der Kaufmann 
Moritz Huth und feine Ehegattin Rofa: 
lie, geb. Fürth, bei Verlegung ihres Wohn⸗ 
ſizes von Rawicz nach Breslau, die unter 
Eheleuten beſtehende Gütergemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen haben. 

Breslau, den 28. Februar 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Bei der bevorſtehenden Theilung des Nach⸗ 
laſſes des zu Sambowitz am 16. Juli 1840 
verſtorbenen Erb: und Gerichtsſcholzen Jo: 
hann Gottlob Herrmann werden die 
etwaigen unbekannten Erbſchafts⸗ Gläubiger 
aufgefordert, ihre Anſprüche binnen 3 Mo⸗ 
naten anzumelden, widrigenfalls dieſelben da⸗ 
mit nach d 137 ff. Tit. 17 Th. 1. des Allg. 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben nach 
Verhältniß ſeines Erbtheils werden verwieſen 
werden. 

Breslau, den 18. Jan. 1848. 

Königl. Landgericht. 
Bekanntmachung. 

Zweitauſend Centner gußeiſerne Waſſerlei⸗ 
tungsröhren ſollen im Wege der Submiſſion 
beſchafft werden. Lieferungsfaͤhige wollen 
ihre verſiegelten Offerten uns mit der Auf⸗ 
ſchrift 

„Offerte zur Lieferung von Waſſerleitungs⸗ 

Röhren“ 
bis Montag den 13ten d. Mts. einſenden. 

Dienstag den 14ten d. Mts. 

Vormittag 11 uhr 
wird die Eröffnung det Offerten erfolgen. 

Die Bedingungen liegen in der rathhäus⸗ 
lichen Dienerſtube zur Einſicht bereit und ſoll 
auf Verlangen Abſchrift derſelben an Aus⸗ 
wärtige gegen Einziehung der Copialien durch 
Poſtvorſchuß überſandt werden. 

Breslau, den 1. März 1848. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
Subhaſtatious⸗ Patent. 

Das zur Bauer Johann Gott lieb 
Zahnſchen erbſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe 
beter Bauergut Nr. 7 des Hypotheken: 
uches von Tillendorf, abgeſchätzt auf 5154 
Rthlr. 20 Sgr. zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll 
am 12. — 1848 Vorm. 10 uhr 
an ordentlicher Gerichts ſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Bunzlau, den 8. Dezember 1847. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Lachmund. 
Nothwendiger Verfauf. 

Das den ap Moritz Kayſerſchen Er: 
ben gehörige Erbſcholtiſeigrundſtück Neuguth 
Nr. 1, abgeſchätzt auf 14,394 Rthltr. 17 Sgr. 
6 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzu ehenden 
Taxe, ſoll am 

Ar en Juni 1848, Vormittags 10 ubr 
on ordentlicher Gerichtsſtelle theilungshaiber 
ſubhaſtirt werden. 

Frauſtadt, den 15. Nopbr. 1847, 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Notbwendige Subhaſtat on. 

Das zur Kommiſſionär und Pfandverleiher 
Robert Schnanbert'ſchen Konkurs⸗Maſſ 
gehörige Haus Nr. 227, bierfeibft, gerichtlich 
auf 4766 Rthlr 15 Sgr. obgeſchatzt, ſoll auf 
den 16. Juni 1848 von Vormittag 11 Uhr 
ab an biefiser Gerichtsſtelle fabhaftirt wer: 
den Die Taxe n bſt Hypethekenſchein lieg en 
in der III. Abtheilung unſerer Kanzlei zur 
Einſicht bereit 

Görlitz, den 13 November 1817. 

Königliches Lands und Stadtsericht. 


Das der hieſigen Brau⸗Kommune zugehö- 
rige Brau⸗Urbar wird mit Ende September 
d. J. pachtlos, und ſoll anderweitig auf 3 
Jahr meiſtbietend verpachtet werden. Hierzu 
iſt ein Termin auf den 23. März d. J., von 
Vormittags 10 uhr bis Abends 6 Uhr an⸗ 
beraumt, wozu Pachtluſtige und Kautions⸗ 
fähige hierdurch eingeladen werden. Die Be⸗ 


dingungen ſind bei dem Rendanten der Brau⸗ 


Kommune, Schiedsmann Herrn Bär, ein⸗ 
zuſehen. 
Bernſtadt, den 3. März 1848. 
Die Brau⸗ Kommune. 


Gemälde: Auktion. 

Die auf den 10, d. M. angekündigte Auk⸗ 
tion von Oelgemälden, Kupferſtichen 19 Li⸗ 
thographien, wird in dem Haufe zur Stadt 
Rom (Albrechts⸗ und Birhofsftrafenede) 
Vorm. 9 uhr abgehalten werden. Die Ge 
mälde werden ſchon am 9. d. Mts. 20 An⸗ 
ſicht aufgeſtellt fein. Mannig, Aukt.⸗Kom. 


In en Deſſins, die Robe A 
3% die 4 e empfehlen: 
Jungmann Gebrüder, 
Weiß und Mobewaaren: Handiun 
Ring Nr. 16, nahe Freiers Ecke. 
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9, 


Anktion. Am 9. d. M., Vorm. 9 uhr, 
in Nr. 42 Breiteſtraße, zuerſt von Steingut, 
einigen Schnittwaaren, Buksking, 20 Gentner 
Thierknochen, dann Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücken, Möbeln und Hausgeräthe. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Ein fehr achtbarer Mann, penfionirt, wünfcht 
Beſchäftigung im juriſtiſchen Fache, iſt routi⸗ 
nirt als Secretair, Rechnungs führung oder 
in ſonſtiger paſſender Stellung in oder außer⸗ 
halb Breslau. Näheres beim Commiſſionair 
2 Dortſch in Breslau, Harras⸗Straße 

t. 4. 

Die Poſtmeiſter Schwürtzſchen Erben 
beabſichtigen das ihnen gehörige zu Gleiwitz 
auf der Ratiborer Straße, ganz nahe am 
Markte gelegene, im Hypothekenbuche von 
Gleiwitz sub Nr. 47 eingetragene maſſive 
Wohnhaus, welches im Jahre 1841 auf 
8288 Rthlr. 10 Sgr. geſchätzt war, worin 
ſich früher auch das königliche Poſtamt be⸗ 
fand, wozu mehrere Seiten- und Hinterge⸗ 
bäube nebſt einem großen Hofraum gehören, 
zu verkaufen. 

Unterzeichneter, welcher von den Schwürtz⸗ 
ſchen Erben zur Aufnahme dieſes Kaufver⸗ 
trages requirirt worden iſt, beraumt hiermit 
einen Termin * Entgegennahme von Gebo⸗ 
ten auf den 22. März d. J. Nachmittags 
2 uhr in ſeiner Kanzlei an, zu welchem er 
Kaufluſtige mit dem Bemerken einladet, daß 
bei einem annehmbar gemachten Gebote der 
diesfallſige Bieter den ſofortigen Abſchluß des 
Kaufvertrages gewärtigen kann. Die das 
Grundſtück betreffenden Dokumente, Anſchläge 
und Kaufsbedingungen können während der 
Amtsſtunden in der Kanzlei des Unterzeichne⸗ 
ten eingeſehen werden. 

Gleiwitz, 14. Februar 1848. 

Scholz, Juſtiz⸗Commiſſ. und Notar. 


Behufs der Erbtheilung wird der Verkauf 


der sub Pyp. Nr. 20, 21. 17 0 der Stadt 


Liegnitz belegenen Beſitzung beabſichtigt. 
Dieſelbe enthält zwei maſſive zweiſtöckige, 
wirthſchaftlich verbundene, aber leicht wieder 
zu ſondernde Häuſer mit 12 Stuben, 5 Kü⸗ 
chen, 3 Kellern, Brauurbar und Bruchfleck; 
ferner zwei Hintergebäude mit Stallung auf 
5 Pferde, Wagenremiſe und Futtergelaß; gro⸗ 
ßen Hofraum und einen freundlichen Garten 
mit maſſivem Sommerhaus. ’ 
Im Mittelpunkt der Stadt nahe am Ringe 
belegen, Eckhaus auf einer der belebteſten 
traßen, mit 4 Ausgängen in eine Seiten⸗ 
aße und 2 Plumpen verſehen, auch in völ- 
lig gutem Bauſtande und ſervitutfrei, eignet 
ſich das Grundſtück zu jedem Gebrauch ſo⸗ 
wohl im Ganzen als auch getheilt. Nament⸗ 


lich find Verkaufsläden ſehr leicht einzurichten. 
Zur Annahme von Geboten iſt in 


auf den 23. März d. J. Vormittags 10 uhr 
eee, Nr: 21 brand Abſchluß des 
Kauf⸗Vertrages und Uebergabe kann nach um⸗ 
ſtänden ſofort erfolgen und zu jeder Aus⸗ 
kunft iſt auf portofreie Anfrage bereit: 
der Landſchafts⸗Syndikus Juſtizrath 
ite, v. Wieſe. 
Liegnitz, den 24. Februar 1848. 


Weiß ⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 8. März 
23 ſtes Abonnement⸗Konzert 
reslauer Muſikgeſellſchaft. 


der 

Eine junge Dame, welche in den gewöhn⸗ 
lichen Schul⸗Wiſſenſchaften, ſo wie auch in 
deutſcher, franzoͤſiſcher und engliſcher Sprache 
gründlichen Unterricht zu ertheilen vermag, 
ſucht vom 2. Mai d. J. ab eine Stelle als 
Erzieherin. Dieſelbe ift mit einem Zeugniß 
über ihre Befähigung für den Beruf einer 
Lehrerin und Erzieherin verſehen, und fieht 
in einer ſolchen Stellung mehr auf eine freund⸗ 
liche Begegnung als auf ein hohes Gehalt, 

Portofreje Anfragen werden erbeten unter 
der Chiffre F., Reichenbach in S., poste 
. rane Dienlhahe 

Ein Mann, der feine Dienftjahre als Un: 
teroffizier bei der Artillerie vollbracht hat, 
ſucht ein baldiges unterkommen als Kutſcher, 
Hausbälter oder Portier. Näheres bei dem 
Commiſſ. C. Bartſch, Harrasſtr. Rr. 4. 


Landwirtbichaftliches. 

Einen Vorrath ſelbſt gefertigter Sämafchi- 
nen, Rappedrillmaſchinen, Hohenheimer Pflüge, 
Siedeſchneide⸗Maſchinen, Getreide⸗Schroot⸗ 
mühlen, Malzquetſchen, Nübenreilbe⸗Maſchi⸗ 
nen und Maſchinen⸗Mangeln empfiehlt zu den 
möglihft billigſten Preiſen: 

die Maſchinenbau⸗Anſtalt 
von J. V. Münch's feel, Wittwe, 
Roſenthalerſtraße Nr. 4. 

Ein. Student, der neuere Sprachen ſpricht, 
muſikaliſch gebildet iſt (ſo daß er einen Sy⸗ 
nagogenchor leiten kann) und im Ebräiſchen 
tüchtig iſt, wünſcht baldig ft ein unterkom⸗ 
men. Gütige Nachfragen unter Adreſſe J. C., 
Breslau, Büttnerſtraße Nr. 34, 2 Stiegen. 


Das Dommium Klein- Wiltawe ber prause 


nitz, bietet BL un 
s 4000 8 
ſehr ſchöne Erlenpflanzen zum Verkauf an. 
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Handlungs⸗Lokal⸗Verlegung. 


Mein bisher am Ringe Nr. 57 hierfelbſt geführtes Tapiſſerie⸗Waaren⸗Geſchäft und Manufaktur in Stickereien habe ich nach der 


Schuhbrücke Nr. 78, Ecke der Ohlauerſtraße, auf der Verbindungs⸗Paſſage der Hotels zur goldnen Gans, blauen Hirſch und weißen Adler 


„in das 


Haus, genannt „zur Hoffnung“, verlegt. Indem ich mich beehre, dies hiermit ergebenft anzuzeigen, bitte ich, mir auch in dies neue Lokal das zeither geſchenkte Wohl⸗ 


einrich Loewe. 


wollen zu übertragen. 


. teſtauration „Schmiedebrücke Stadt Warſchau, 


heute, Mittwoch, letztes Konzert 


— 


Die zweite Poſt⸗Sendung 


fetten 


empfingen und empfehlen ne 


2 


der hier anweſenden Harfeniſtinnen. 


Stonsdorfer Bierhalle im grünen Adler. 


Heute, Mittwoch, große muſikaliſche Abend⸗ unterhaltung. 


Anfang 7 uhr. J. Dreſcher. 


eräucherten Rheinlachs 
friſchen Auſtern: 


Fülleborn & Jacob, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 


Engl. Steinkohlen⸗Theer 


, /, „ und ½ Tonnen, fo wie 


engl. Steinkohlen⸗Pech, 


faß⸗ und centnerweiſe empfiehlt: 


Herrmann Hammer, 


Breslau, 


Extra friſche Blut⸗ 


C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


empfiehlt: 

Für Kleidungsſtücke, Juwelen, Gold, Sil⸗ 
ber und darauf lautende Pfandſcheine, wird 
der höchſte Werth gezahlt. Oder⸗Straße 40 
im Siegellack⸗Gewölbe werden Adreſſen zur 
weiteren Beförderung angenommen. 


Beſten keimfähigen neuen 
Mandeb. Zuckerrüben⸗Samen 
offerire ich zum billigſten Preife. 

Breslau, den 22. Februar 1848. 

F. A. Müllendorff's Sohn, 
alte Taſchenſtraße Nr. 28. 
Engagement. — 

Ein gebildetes nicht zu junges Maͤd⸗ 
chen, von angenehmen Aeußeren und gewand⸗ 
tem Weſen, welches auch in Tapiſſerie⸗Arbei⸗ 


ten nicht ungeübt iſt, wird als Gehülſin in 


einem ſolchen Geſchäft zum baldigen Antritt 
geſucht, wo daſſelbe auch weiblichen Anſchluß 
findet. Adreſſen ſelbſt geſchrieben, iſt Fräu⸗ 
lein Gaertig, im Spindlerſchen Farbe⸗Bu⸗ 
reau, Schuhbrücke⸗ und Ohlauerſtraßen⸗Ecke, 
ſo gütig von der Briefſtellerin in Empfang 
zu nehmen. 

Eine kinderloſe, gut empfohlene Frau in 
geſetzten Jahren ſucht zu Oſtern d. J. eine 
Stelle als Wirthſchafterin oder Schleußerin 
in einer kleinen Haushaltung in der Stadt 
oder auf dem Lande. Nähere Auskunft Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 29, 3 Stiegen. 


Samen ⸗Offerte. 


Alle Sorten Gemüſe⸗ und Gras⸗Sämereien 
in friſcher keimfähiger Waare, ſowie Luzerne, 


rothen und * Klee, em ind und offerirt 
billigſt; 85 urich Wilhelm Tietze 

. Schweidnitzerſtraße, ſilberne Krebs. 
2 . BNEIENINENENENDNENIKEXTIA 


8 Sommerſtaudenkor 5 
vorzüglicher Qualität, 8 

rothen Kleeſamen, 2 

5 Knörig, 

> Korn: und Gerſtenmalz 


2 irt das Dominium Langenhof 
e Bernftodt. 


Gutta⸗Percha⸗, 


= ie: und Figarren⸗ Etuis billigſt 
a ER. ieh 
in der Eckbude am Markt, 
f gegenüber der Krone. 
Ausverkauf 


zu feſten Preiſen 
von bei der Auktion noch übrig gebliebenen 
56000 Stück importirten feinen und mitt⸗ 
leren Eigarren täglich von 8 uhr Mor: 
gens bis Nachmittags 5 uhr in dem Com⸗ 
toir Albrechts⸗Straße Nr. 7. 


wine Auftern und 
friſchen Seefiſch 
bei Ernſt Wendt. 


den gewaſchen ann: 
eden 0 moderniſirt i 
Pughandlung Charlotte Wolle. 10 

ann eine Dame, welche gründliche Kenntniſſe 
im Putz hat, ſich melden Ellſabetſtr. Nr. 15, 
5 Fe w e n 

1 nzen wie in unden, 

ſowohl im Ganz Hielſ 


iſt zu 
haben bel Dielſcher, 
| neuer Fiſchmarkt Nr. 5. 


— 


—— 


Albrechtsſtraße vis-à-vis der Poſt. 
und Leber⸗Wurſt 


2 
2 


de l 
u verm ethen iſt 

das von der Handlung Magirus u. 

Habicht innegehabte Handlungslokal 

nebſt Zubehör und Wohnung, Schmie⸗ 

debrücke⸗ und Urſulinerſtraßen⸗Ecke. 


Zu vermiethen 


iſt eine kleine Stube für einem ruhigen Mie⸗ 


7 
2 


den 6. 


FTT 
Mutterschaafe, & 
A 50 Stück zweijährige, mit oder ohne J 
SZ Wolle, sind noch verkäuflich. Die $% 
2 edle Abstammung und die Gesundheit 
S hiesiger Heerde sind bekannt. 
Seiffersdorf, bei Hirschberg, 
März 1848. 
18 Ernst v. e 
SEE EE 
Vier gut eingefahrene Pferde 
(Füchſe) Trakehmer Abkunft, 
ſtehen zum Verkauf Zwinger⸗ 
- platz Nr. 9. 

Roccoco⸗Möbel, darunter ein Schränkchen 
mit vergoldeten Schnitzwerk, Tiſche ꝛc., ein 
bunter Speiſeſervice, Porzelaingruppen, Har⸗ 
niſche, alte Waffen und Oelgemälde ſind zu 
verkaufen Stockgaſſe Nr. 18, eine Stiege bei 

Weizenſtaͤrke. 

Einem geehrten geſchäftstreibenden Publi⸗ 
kum erlaube ich mir hiermit die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, wie nunmehr meine Wei⸗ 
zenſtärke⸗Fabrik ee im Gange iſt, 
und offerire feine und mittle Stärke, in 
Gebinden von 100 Pfd. und 50 Pfd. gepackt, 
zur geneigten Abnahme. 

Neiſſe, den 1. März 1848. 

A. Berliner. 
Eine ländliche Beſitzun 
am ſchönſten Badeorte ee Veftenens 
aus 1 maſſiv und modern gebautem Iftöcigen 
Wohnhauſe mit Balkon und Garten und der 
umfaſſendſten Ausſicht auf das Rieſengebirge, 
iſt Veränderungshalber zu verkaufen. Remiſe, 
Stallung zu 4 Pferden, und 1½ Morgen 
fetten Boden dazu gehörig. Näheres Stadt⸗ 


FR | graben Nr. 13 im Hinterhauſe 1 Treppe. 


Im gräflich v. Reichenhach- 
schen Hause, Gartenstrasse 
Nr. 31, ist Hochparterre Gar- 4 
tenstube, Perron, Laube, && 
4 Küche, Bodenkammer, Kel- #8 
ler, mit und ohne Stallung, DR 
A zu vermiethen und bald zu #R 


beziehen. 0 
ee 
eee 

Ein Garten ift zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here erfrägt man Seminargaſſe Nr. 7, bei 
dem Tuchmacher⸗Mittelsälteſten 


A. 


Ein sehr freundliches Quartier im ersten 
Stock in der Vorstadt Hirschbergs, mit freier 
Aussicht nach dem Hochgebirge, bestehend 
aus 5 Stuben, Küche, Holzgelass etc., steht 
zu Johanni d. J. zur anderweitigen Ver- 
miethung frei. Näheres bei 

Carl Sam. Häusler in Hirschberg. 


ennig. 


n 
Reuſcheſtraße Nr. 31 iſt der dritte Stock 
zu Johannis zu vermiethen. 
Zu vermiethen iſt Reuſcheſtraße Nr. 2 eine 
Handlungs⸗Gelegenheit; das Nähere bei 
2 Elias Hein, in 3 Mohren. 
Reuſcheſtraße Nr. 16 iſt im erſten Stock 
ein möblirtes Zimmer zu vermiethen; Nähe⸗ 
belebt n 
Ohlauerſtraße Nr. 20 ift die dritte Etage, 
beſtehend in 4 Stuben nebſt Beigelaß, zu ver⸗ 
5 und Oſtern oder Johannis zu be⸗ 
Neben. 


Für Hühneraugen⸗Leidende 
bin ich, bei nur kurzem Auf⸗ 
enthalt, täglich von 31 und 
2—6 Uhr, Büttnerſtr. Nr. 27, 
zweite Etage zu ſprechen. 

Ludwig Oelsuer, 
autoriſirter Operateur. 


Ein gut abgeführter 
chweishund 


ird zu kaufen geſucht. Näheres zu erfragen bei 
— Eigenthämer des Hauſes Gartenſtr. Nr. 31. 


Sie lette Sendung ele 
Perigord⸗Trüffeln 


n für dieſe Saiſon und empfehlen: 
empfingen fi Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80 


Zu verkaufen. 


„es Er er 
1 2 3 


Eine vollftändige faſt neue Einrichtung 


für einen Reſtaurateur oder Gaſtwirth, 
beſtehend in einem ganz feinen Billard von 
irſchbaum, dergleichen Tiſchen verſchiedener 
Art, Stühlen, Kleiderſchränken, Sopha, Lam⸗ 
pen, Betten ꝛc.z; das Nähere Schmiedebrücke 
Nr. 48, Hotel de Saxe im Eckgewölbe. 


dena und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Zu verkaufen 
ſind etliche Stück türkiſche umſchlagetücher, eine 
Mahagoni⸗Servante, mehrere Schreib⸗Sekre⸗ 
täre, ganz modern gearbeitet, ein Repoſito⸗ 
rium mit Glasthüren, 2 große Ladentiſche, 


3 Thaler Belohnung. 


Es hat ſich am 6. März ein ſchwarzer 
Jagdhund verlaufen, welcher ein ſchwarz le⸗ 
dernes Halsband hat, worauf auf einer Platte 
Jäger Schoette Järiſchau eingravirt war. 
Der Hund hört auf den Namen Pikas. Wer 
ihm Albrechtsſtraße Nr. 16 abgiebt, erhält 


ſiſchen und deutſchen Sprache mächtig, und 
ſehr muſikaliſch, wünſcht zu Oſtern eine Stelle 
als Geſellſchafterin oder Erzieherin in oder 
bei Breslau. Nähere Auskunft wird Herr 
Senior ulrich an der Maria Magdalenen⸗ 
kirche die Güte haben zu ertheilen. 

Es können zwei Knaben in Penſton genom⸗ 
men werden. Das Nähere hierüber Ketzer⸗ 
berg Nr. 9 par terre. 

Privat-Unterricht im Dänischen und 
Schwedischen, sowohl für Kenntniss 
der so herrlichen nordischen Litteratur, als 
zur möglichst schnellen Einübung einer ge- 
fälligen und eleganten Umgangssprache, wird 
ertheilt: Neue Junkernstrasse No. 21, 1 St. 


reren Wh 
Angebot von Kartoffeln. 

Zur Einladung in die Oder lagern 3 
zum Verkauf auf dem Gute Preichau 
bei Steinau an der Oder, eine bedeu⸗ s 
tende Quantität der auserlefenften 


Kloſter⸗Straße Nr. 3, 
ſchrägeüber dem Militär⸗Kirchhof, ſind zwei 
ſehr ſchöne Wohnungen nebſt Gartenbenutzung 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. Das 
Nähere daſelbſt beim Eigenthümer. 


ee — ne 
Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 7. März 1848. 


Sorte: beſte mittle 


Weizen, weißer 68 Sg. 61 Sg. 
Weizen, 9 


gering ſle 
54 Sg · 
52 
42 
37 


7. 
7. 
7 


gelber 63 „ 7 u 
„ 2 


„ 


3 Rtlr. Belohnung. 
Eine junge Dame, der engliſchen, franzö⸗ 
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Niederſchl. Zweigb. — 

Oberſchl. Litt. A. 3 ½ % 90 Br. 
dito I. itt. B. 3½ % 80 bez. 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 

Krakau⸗Oberſchl. 4% — 

Köln-Minden 3, % 76 bis 75 bez. 
dito Prior. 4½ % 85 bez. 

Sächſ.⸗Schleſ. 4% — 


Für Staats papiere ſowohl als Eifenbahn = Aktien 


meiſten wurden bedeutend billiger verkauft, u 


Univerſitäts 


bei A. Jäkel, Grüne⸗Baumbrücke Nr. 2. [Hafer F 
Breslau, den 7. März 1848. 
Geld: und Fonds ⸗Courſe. 
Brf. | Sb. rf. Gld 
Holl. Rand⸗Ducaten Au Yemen 96%, [ Gr.⸗Herz. Poſ. Pfandbr.3f. 4 — 9 
Kaiſerliche ee — 96 7 dito neue dito 3% 84/¼ — 
Friedrichsd oer. 4 — — Schleſ. Pfdbr. a 1000 Rtl. = 3 — 92 
„ — 112. dito L. B. à 10004 95. Y— 
poln. Courant. 95% — dito dito 23 — — 
Oeſterreichiſche Banknoten 101½ — Alte Peln. Pfandbriefe. 4 — | — 
Seeh.⸗Präm.⸗ Sch.. If. — — Neue dito dito — | 864, | — 
Preuß. Bankantheile.... : — — [Poln. Part.⸗Obligationens00 gl. — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. pr. LOONEL. = 34 | 834] — dito Schatz⸗ dito 5 — * 
Bresl. Stadt-Öbligat. .. = 3 — — dito Anl. 1836 à 500 F l. — — 
dito Gerecht.⸗ dito 4 — — 
Eiſenbahn⸗Actien. 
Bresl.⸗Schw.⸗ rg. f. 4 90 — NMiederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f. 5 — — 
dito to r. 44 — — [Wilhimsb. (Koſ.⸗Oderbg.) = * wi 
Oberſchleſiſche Litt. A. = 3% — feiſſe⸗ Brieger z — — 
dito Litt. 83. — — Berlin⸗ Hamburger a * — — 
dito Prior. 4 — — [Rn Mindener 314 — — 
Krakau⸗Oberſch ll... P — — (Sächſiſch⸗Schleſiſche 7 — — 
; 3% — [— Friedrich: Wilh.:Nordb. .. » 3 | — 
. ̃ . » 
Berliner Eiſenbahnaetien⸗Coursbericht vom 6. März 1848. 
Niederſchleſiſche 3 ½ % 71 Br. Rheiniſche — . 
dito Prior. 4% — dito Prior.⸗St. 4% — 
dito dito 5% — Suittungsbogen. 
dito dito Ser. III. 5% — Nordb. (For Wilh.) 4% 43% bis 43 bez. 


Poſen⸗Stargarder 4%, 65 bis 61 bez. u. B.. 
onds⸗Courſe. 

Staatsſchuldſcheine 3%, % 880 bez. 

Poſener Pfandbriefe 4% alte 96 bez. 


to dito neue 3 82% Br. 
Polniſche dito alte 98 Gib. 
to dito neue 4% 84% Mr. 


herrſchte eine flaue Stimmung, die 
loſſen offerirt. — 


Sternwarte. 5 


nd ſch 


f Thermometer l 

6. und 7. März. Barometer 3 

3. L. inneres. feuchtes Wind. Gewölk 

0 | Äußeres. niedriger, 

Abends 10 uhr. 27 6, 80 ＋ 2, sol 1 bs 2 eiter 
Morgen 3 5 40 F 301.2 2 :51:0, 05 ee de 
Nachmitt. 2 Uhr. 6, 02 ＋ 3, 00 + % 2 0, 4 1 N88 gi 
Minimum: 5,2807 2, 85/— 2, 5 0, 4 |o 
Maximum. 6, 80. 3, 40 0, 30 1, 5 38⸗ 5 


